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Deutſcher Reichstag. 
| 99. Sitzung vom 15. April. 

Ar Am Tiſche des Bundes raths: v. Berlepſch und 
dere. 

9 Das Haus ſetzt die Berathung der Gewerbeordnungs⸗ 
obelle (Arbeiterſchutz) fort. 


Der eines Nachtrages zu derselben iſt den in der 
abrik oder 10 725 perten Abtheilungen be⸗ 
ſchäftigten großjährigen Arbeitern Gelegenheit zu 
geben, ſich über den Inhalt derſelben zu äußern. 
ür Fabriken, für welche ein ſtändiger Arbeiter⸗Aus⸗ 
chuß beſteht, wird dieſer Vorſchriſt durch Anhörung 
des Ausſchuſſes über den Inhalt der Arbeitsordnung 
ebe 8 (S6z) 
g. Auer (Soz. 
ſtreichen. b | 
.. Abg. Dreesbach begründet den Antrag der 
8 ſeztaldemokratiſchen Partei damit, daß die Arbeiter zu 
i haben eziterausſchüſſen nicht das genügende Vertrauen 
die abönmten. Das bloße Anhören der Arbeiter über 
die ſchlieordnung ſei zwecklos, da der Arheiter auf 
keinen Ganß e der Fabrikordnung doch 
Mg u Abe. 
Komi d echelhäuſer (n..) empfahl die Annahme des 
Sta doſtonsantrags, welcher zwiſchen dem einſeitigen 
er punkt der Arbeitgeber und Arbeiter in richtiger 
gu e vermittle. Eine Jabrikordnung könne noch jo 
mäßig ae allen Intereſſen werde ſie doch nicht gleich⸗ 
98 Baldlecht werden können. Redner lehnte übrigens 
hab erdienſt, Arbeiterausſchüſſe zuerſt eingeführt zu 
Ya ab und empfahl im Gegenſatz zur Meinung 
ſchüſſ bg. Möller die Schaffung von Arbeiter⸗Aus⸗ 
5 iſſen gerade in dem Theil der Arbeiterſchaft, der 
ö 0 ſozialdemokratiſchen Elementen durchſetzt ſei, als 
N 1 tativ gegen die weitere Ausbreitung der ſozial⸗ 
emokratiſchen Geſinnung. Die deutſchen Gewerk⸗ 
ereine ſeien nicht in der Lage, die den Arbeiter⸗ 
de 1 f Aufgaben zu löſen. 
2,8 rl, 1 m die k⸗ 
eien di Schatz ahm die deutſchen Gewerk 
8 Abg. Möller erklärte, er und ein Theil ſeiner 
teunde müßten gegen § 134d ſtimmen, da die Vor⸗ 
rift des Anhörens der Arbeiter vor Erlaß der 
Fabrikordnung in weiteren Arbeiterkreiſen große 
"neubigungen hervorgerufen habe. 
häuſecddem die Abgg. Dreesbach und Oechel⸗ 
wurde nochmals ihren Standpunkt präziſirt hatten, 
trages unter Ablehnung des ſozialdemokratiſchen An⸗ 
Es fol ommiſſionsvorſchlag angenommen. 
lautet: Be die Berathung über § 1346, welcher 


beantragt, den Schlußſatz zu 


„Die 7 > 
derſelben Aideltsordnung, ſowie jeder Nachtrag zu 
zwei Ausfertiauinnen drei Tagen nach dem Erlaß in 
Wen unter Beifügung der Verſiche⸗ 


werden. 
Arbeiter bei 


behändigen,“ nebſt de 


Yitthe ſowie jeder Nachtrag zu der⸗ 
geäußerten Bed itehet ung der Seitens der Arbeiter 
Aufſichtsbeamte enken dem im § 139b bezeichneten 
i Entſchetdur Genehmigung vorzulegen. Ge⸗ 
Aufſichtsbe ſcheidung des in § 1365 bezeichneten 
werde af. de böte binnen zwei Wochen die Be⸗ 
2) des aach W öllmer n langsbehörde zuläſſig.“ 
kläru W 
rung, und 
trage des Abg. Dr. 
em erſten Satze n. 
zuschalten ſowie jede 
zuſchalten: 
ter geäußerten Vedenlen g der ſeitens der 
= 6 Über den a 
ga ſich um 21 Uhr die Beton ee 
Hauſes. nn e 
Präſident von Levetzow 
auf heute 24 Uhr an. 


, Worte zu ſeßen: „Er⸗ 
Weiſe,“ und e 

der beantragt, in 
orten: „Die Arbe 
Ae rag zu derſelben 1 8 


ſetzte die nächſte Sitzung 


zeits vor dem Inkrafttreten des Geſetzes beſtehender 
Arbeitsordnungen, falls l 5 


etriebskrankenkaſſen, 2) die Naa e e 


ältef 
aftsvereinen, welche die ſchaftsälteſten von 


cht den Beſtim⸗ 
Betriebe eines 
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erricht 


lich und koſtet in Elbing 
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Der Hausfreund“ (täglich). 
ephon⸗Anſchluß Nr. 3. = 


$ 134d beſtimmt: „Vor Erlaß der Arbeitsordnung 


— 


als ſtändige Arbeiterausſchüſſe beſtellt find. Dieſer 
Paragraph wird mit dem Antrage Schmidt⸗Elberfeld 
angenommen, der in Ziffer 3 ſtatt „vor Erlaß des 
Geſetzes“ „die bereits vor dem 1. Januar 1891“ 
e 


bt. 
Darauf vertagt das Haus die weitere Berathung 


auf Donnerſtag. 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
. 69. Sitzung vom 15. April. 
„Die zweite Leſung der Landgemeinde = Ordnung 
wird fortgeſetzt. 

9,73 beſtimmt, daß die Gemeindevorſteher und 
Schöffen auf ſechs Jahre zu wählen ſind. Beſoldete 
Gemeindevorſteher ſollen auf zwölf Jahre gewählt 
werden. f 

Von dem Abg. v. Bockelberg (konſ.) wird bean⸗ 
tragt, auch den unbeſoldeten Gemeindevorſteher auf 12 
Jahre zu wählen. 

Abg. Freiherr v. Huene (Ztr.) bittet, den von 
der Kommiſſion neu aufgenommenen Abſatz 2 zu 
ſtreichen, wonach die beſoldeten Gemeindevorſteher auf 
12 Jahre zu wählen ſind; ebenſo bekämpft er den 
Antrag v. Bockelberg. Die Gemeinde muß in jedem 
Falle das Recht haben, ſich nach ſechs Jahren über 
die Neuwahl zu entſcheiden. Die Beſtimmung ſei zu 
Gunſten der großen Vororte getroffen, enthalte aber 


nicht das, was für die Landgemeinden nöthig iſt. 


Miniſter Herrfurth bekämpft den Antrag von 
Bockelberg und bittet, den Abſatz 2 (zwölfjährige 
Amtsdauer für beſoldete Gemeindevorſteher) anzu⸗ 
nehmen. 

Abg. v. Heydebrand (konſ.) erklärt ſich Namens 
ſeiner politiſchen Freunde gegen den Abſatz 2. 

Abg. v. Bockelberg (konſ.) zieht feinen Antrag, 
Be er ſich von deſſen Ausſichtsloſigkeit überzeugt, 
zurück. 

Abg. Eberty (frſ.) ſtellt einen Antrag, wonach 
die 12jährige Amtsdauer des Gemeindevorſtehers nur 
in Gemeinden mit kollegialem Gemeindevorſtand ein⸗ 
geführt werden ſoll. 

Abg. Dr. Krauſe (ntl.) iſt für dieſen Antrag. 

Abg. Frhr. v. Hu ene (Ztr.) bekämpft denſelben. 
Die großen Gemeinden, welche ſolche beſoldeten und 


kollegialiſchen Vorſtände nöthig haben, mögen Städte 


werden. 

Abg. v. Heydebrand (konſ.) bekämpft auch den 
Antrag Eberly, der das Ziel der Vorlage, die Ge⸗ 
meindeverwaltung im Ehrenamte, vereitele. 

Abg. Dr. Weber (ntl.) befürwortet den Antrag 
Eberty. R 
Bei der Abſtimmung wird hierauf der Abſatz 2 
(zwölfjährige Amtsdauer beſoldeter Vorſteher) nach 
Ablehnung des Antrages Eberty geſtrichen, der 
Reſt des Paragraphen genehmigt. 

Ebenſo werden die SS 74 bis 80 genehmigt. 

§ 81 beſtimmt, daß wenn kein Widerſpruch er⸗ 
ſolgt, die Wahl des Vorſtehers durch Zuruf ſtattfinden 
kann. — Von dem Abg. Frhrn. v. Huene (Bentr.) 


iſt beantragt, dieſen Paragraphen zu ſtreichen. 


Befürwortet wird dieſer Antrag von den Abgg. 
v. Strombeck (Bir), Dr. Weber (natl.), Rickert 
(deutſchfrſ.) und v. Czarlinski (Role) — Die Abgg. 
Dr. Gerlich (fr.), Lamprecht (konſ.) und Miniſter 


Herrfurth ſind für Beibehaltung des Paragraphen. 
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Das Haus lehnt den § 81 ab, 
§ 83 beſtimmt, daß die Wahl der Vorſteher von 
dem Landrath zu beſtätigen iſt. — Hierzu beantragt 
v. Heydebrand (konſ.), daß vor der Beſtätigung der 
Amtsvorſteher (Diſtriktscommiſſar) mit feinem Out 
achten zu hören ſei. 
Dieſer Antrag findet Annahme. 
Die übrigen SS bis 125 werden meiſt nach den 
Kommiſſionsvorſchlägen angenommen. 1 
Morgen wird die weitere Berathung bei dem 
§ 126 ſortgeſetzt. a 
Politiſche Tagesüberſicht. 
Inland. 
Berlin, 15. April. 
ſch 7 er d nd ſchreibt die „Poſt“ an⸗ 
ke al offiziös, daß deſſen Jortbeſtehen bisher in 
Seite N in Frage gekommen ſei, weder von der 
| undes treue Gch noch von der Italiens, deſſen 
uck g brach! Launay neuerdings wiederholt zum 
9 5 Verhandlungen werden aber 
hres ei 115 8 N 
3 71 unweſentlichen 
die man vielleicht in den Gee ein⸗ 
rt und nicht von 
arum längere Verbands 
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Angelegenheit kann in 


deſſen 


„ ſoll, 
ſchon die Land i l 
ſchon die Landgemeindeordnung vorgelegt werden. 


ſchreibt: „Heute 
fanden auf Anregung des Grafen Udo v. Stolberg 
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barungen die Zuſtimmung der Reichsregierung finden. 
Zu den vielbeſprochenen ſog. Kompromißvorſchlägen 
(Konſumſteuer 18 Mk, feſte Prämie von 1,25 Mk. 
für 8 Jahre) it die Zuſtimmungserklärung der Re⸗ 
gierung bisher noch nicht erfolgt. Vielleicht ſind des⸗ 
halb neue Vereinbarungen erforderlich.“ 

— Bezüglich des Volksſchulgeſetzes iſt jetz 
von der Staatsregierung endgiltig Beſchluß gefaßt. 
Danach wird für die laufende Seſſion ſchon mit 
Rückſicht auf die Unmöglichkeit, zu einem Abſchluß zu 
gelangen, auf dle weitere Berathung der Vorlage 
verzichtet, und der Kultusminiſter beim Etat eine 
dementfprechende Erklärung abgeben. \ 

— Das offiziöſe „Wolff'ſche Telegraphenbureau“ 
läßt ſich aus New⸗Pork vom Dienſtag melden: In 
einem Briefe an den zur Zeit in Kanſas City tagen⸗ 
den Handelskongreß der ſüdlichen und weſtlichen 
Unionsſtaaten erklärte Präſident Harriſon, es ſeien 
ſchon bedeutende Erfolge betreffend die Aufhebung 
des Verbotes der Einfuhr von amerikaniſchem Fleiſch 


und Vieh in Europa erzielt worden; er hoffe auf h 


einen befriedigenden Abſchluß der Verhandlungen, ſo⸗ 
bald die jeßige Viehbeſchau in den betreffenden 
Ländern bekannt werde. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ 
theilt die Ausführungs⸗Vorſchriften vom 25. März zu 
dem neuen amerikaniſchen Fleiſchſchau⸗Geſetz mit. 
Man kann alſo erwarten, daß alsbald die Aufhebung 
des Verbotes für amertkaniſches Schweinefleiſch durch 
den Bundesrath verfügt werden wird. 

— Zum beſſeren Verſtändniß der Wahl⸗ 
nachrichten aus dem 19. hannoverſchen Wahlkreiſe 
erinnern wir daran, daß bei der letzten Wahl im 
Februar 1890 für den nationalliberalen Kandidaten 
abgegeben wurden im erſten Wahlgang 8086 Stimmen, 
für den freiſinnigen Kandidaten Hänel 1798, für den 
Kandidaten der Deutſchhannoveraner v. Plate 2332 
und für den Sozialdemokraten 4888. Bei der Stich⸗ 
wahl ſiegte alsdann der Nationalliberale mit 13.722 
gegen 6355 Stimmen. Die Zahl der Wahlberechtigten 
im Krise betrug im Februar 1890 29,494. 

— Das Scheitern der Zintgraff'ſchen Expe⸗ 
dition iſt nach der Darſtellung der „Köln. Ztg.“ die 
Folge der Verquickung der Intereſſen der Expedition 
mit den Handelsintereſſen der Firma Wörmann. Die 
Baſutti überfielen die Expedition, weil fie dieſelbe ver⸗ 
hindern wollten, ſich mit den Buſchleuten wegen des 
Palmölhandels ins Einvernehmen zu ſetzen. Im 
Kampf für das Handelsmonopol der Herren Wörmann 
und Genoſſen gegen das Handelsmonopol der Duallas 
ſind alſo 4 Deutſche und 168 auf Seiten der Deutſchen 
kämpfende Neger am 31. Januar 1891 gefallen. 

— Der Afrikareiſende Kling begiebt ſich der 
„Köln. Zig.“ zufolge in Begleitung ſeines früheren 
Genoſſen Bugſlag, der ſeiner Zeit mit Major von 
Wißmann deſſen zweite Durchquerung Afrikas mit⸗ 
machte, am 15. d. M. von Hamburg zur Ausführung 
einer im Auftrage des Reiches ausgeſandten wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Expedition nach Kamerun. 

* Eafjel, 15. April. Der Präſident der General⸗ 
kommiſſion Dr. Wilhelmy iſt geſtorben. 


Ausland. 
Oeſterreich⸗ungarn. Wien, 15. April. Wie 
die „Preſſe“ erfährt, werde ſich das künftige handels⸗ 
politiſche Verhältniß zwiſchen Oeſterreich und Deutſch⸗ 
land nicht auf den Handelsvertrag als ſolchen be⸗ 
ſchränken, ſondern beide Staaten ſeien entſchloſſen, 
auf dem Gebiete der Handelspolitik überhaupt auch 
anderen Staaten gegenüber gemeinſam vorzugehen. 
Hinſichtlich des Appreturverkehrs zwiſchen Deutſchland 
und Oeſterreich bleibe der Status quo beſtehen. 
Belgien. Die Ernennung Stanleys zum Gouver⸗ 
neur des Kongoſtaates wird von unterrichteter Seite 
als erfunden erklärt. — „Etoile belge“ verſichert, der 
Miniſter⸗Präſident Beernaert hätte in der Verſamm⸗ 
lung der Rechten erklärt, er ſei entſchloſſen, die 
Kabinetsfrage zu ſtellen, ſobald die Frage der Ver⸗ 
faſſungs⸗Reviſion vor die Kammer gebracht würde. — 
Die Zentralſektion der Kammer trat Mittwoch Nach⸗ 
mittag abermals zur Prüfung der Frage der Reviſion 
des Wahlrechts zuſammen. * , 
„Portugal. Das geſammte portugieſiſche Mi⸗ 
niſterium hat nach Meldungen aus Liſſabon ſeine 
Entlaſſung gegeben. Der König beauftragte den 
Premierminiſter mit der Neubildung des Kabinets; 
dieſer lehnte aber ab. Es herrſcht die Anſicht vor, 
daß das Miniſterium ſo lange im Amte verbleiben 
wird, bis das Abkommen mit England, deſſen Grund⸗ 
züge dem Kabinet mitgetheilt wurden, Lum Abſchluſſe 
gekommen. 
Rußland. Einen Allarmartikel bringt der „Peſter 
Lloyd“. Das Blatt behauptet, daß die militärſſchen 
Rüſtungen Rußlands im großen Stile fortgeführt 
werden. Jedem Politiker dränge ſich die Frage auf, 
was dem gegenüber zu thun ſei. Darauf aber ſei 
keine andere Antwort nöthig, als die Alternative; 
„Rüſten um die Wette, oder der Krieg.“ Die Wah 
zwiſchen den beiden Antworten ſei nicht ſchwer, In 
theuerſte Friede jet wohlfeiler, als der wohlfe ſte 
Krieg. Walderſee habe als Generahiabechef 995 
weiterem Zuſchauen gewarnt, Fürſt Bismar ; 15 der 
wäre gegen einen Präventivkrieg geweſen u 
Ty ne lieben. ie ſortgeſetzten 
Friede ſei erhalten gebt 
Rüſtungen Rußlands, ſo folgert en 
auch für uns Wettrüſtung Zur Exiſtenzbedingung. 


vereinbaren. Die Frage iſt nur, ob dieſe Verein⸗ In früheren Kriegen haben ſich die Verſäumniſſe in 
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Stadt und Land. 
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den Friedensjahren bitter gerächt; einer dritten Kata⸗ 
ſtrophe kann und wird ſich die Monarchie nicht aus⸗ 
ſetzen.— Der „Reiter Lloyd“ galt unter dem Miniſterium 
Tisza als offiziös. Inwieweit der obige Artikel 
inſpirirt oder Redaktionsarbeit, laſſen wir dahingeſtellt. 
Der Artikel bildet ein neues Glied in der Kette von 
Beunruhigungen, welche ſeit dem jüngſten verunglückten 
Attentat auf Stambulow in Sofia in der auslän⸗ 
diſchen Preſſe verſucht worden ſind. N 

Italien. Der italieniſch⸗amerikaniſche Zwiſchenfall 
hat am Dienſtag Gelegenheit zu einer Inklerpellation 
in der italieniſchen Deputirtenkammer gegeben. Zum 
Schluſſe der Sitzung fragte Marinazzi an, welche 
Genugthuung die Regierung für die Mordthaten in 
New⸗Orleans verlangt und erhalten habe, Lucchini 
interpellirte die Regierung über ihre Entſchließungen 
anläßlich der Vorgänge in New⸗Orleans. Der Ge⸗ 
ſandte der Vereinigten Staaten in Rom erklärte einem 
Journaliſten gegenüber, er habe bisher kein Ab⸗ 
berufungsſchreiben erhalten; die Unions⸗Regierung 
abe die Hoffnung auf freundſchaftliche Erledigung 
des Streitfalles nicht aufgegeben. 1 

Serbien. Wie verlautet, habe die Königin Na⸗ 
talie nach Rückſprache mit ihren Freunden beſchloſſen, 
anläßlich der veränderten Lage die beabſichtigte Reiſe 
aufzuſchieben, in Belgrad zu verbleiben und nur der 
Gewalt zu weichen. Sollte die Königin, ſo berichtet 
ein „Herold“⸗Telegramm, die Abreije nach der be⸗ 
willigten Friſt von acht Tagen nicht antreten, ſo wird 
die Regierung entſchieden mit Gewalt vorgehen. Wie 
verlautet, iſt Natalie nun gewillt, ſich unter den 
Schutz Rußlands zu ſtellen. a 

Türkei. Nach einer Meldung eines Budapeſter 
Blattes aus Konſtantinopel, welche einer hieſigen 
Zeitung zugeht, ſoll Osman Ghazi Paſcha, der Ver⸗ 
theidiger Plewnas, infolge einer Palaſtverſchwörung 
verhaftet worden ſein. Sehr beſtätigungsbedürftig! 
Griechenland. Zu dem Uebertritt der griechi⸗ 
ſchen Kronprinzeſſin, der Prinzeſſin Sophie, Schweſter 
unſeres Kaiſers, zur griechiſchen Kirche, hat die „Poſt“ 
auf Erkundigungen in Hoſkreiſen die Auskunft er⸗ 
halten, daß man dort an der Richtigkeit der Nachricht 
nicht mehr zweifelt. In den Ehepakten ſei der Kron⸗ 
prinzeſſin der freie Wille des Uebertritts gelaſſen, und 
dieſer ſcheint zur That gereift zu ſein. 

Amerika. Nach einer Meldung aus New⸗Orleans 

hat die große Jury ihre 2 8 5 über das 
Lynchen der Italiener beendet, ohne die Einleitung 
einer gerichtlichen Verſolgung gegen die Anführer der 
N oder die Anſtifter der That genehmigt zu 
haben. 
Chile. Die Revolution in Chile ſcheint nunmehr 
endgiltig ſiegreich geblieben zu fein. Ein „Herold“ ⸗ 
Telegramm berichtet darüber: Der engliſche Bot⸗ 
ſchafter in Lima ſchickte an die Zeitung „Commerico“ 
dort folgende Depeſche: Der Triumph der Rebellen 
iſt durch den 5. März entſchieden. Der Präſident 
Balmaceda hat eine Menge von Soldaten, Kanonen, 
Flinten und Kriegsvorrath verloren. Nur einige 
Soldaten und Offiziere entkamen. Viele Flüchtlinge 
ſtarben unterwegs auf dem Wege nach Iquique. Der 
Präſident Balmaceda erklärte den chileniſchen Ge⸗ 
ſandten in Argentinien und den chileniſchen Geſandten 
in Frankreich für Verräther, welch letzterer den 
Rebellen Regierungsgelder gegeben habe. — Ueber 
Panama in London eingetroffene Meldungen ſchildern 
den Zuſtand in Iquique als den denkbar ſchrecklichſten. 
Vagabunden plündern die Stadt, morden und brennen, 
ohne daß fie irgend eine Ordnungsgewalt hemmt. 
Die chileniſche Regierung ſoll beabſichtigen, in 
Tarapaca ein neues Armeekorps von 20,000 Mann 
zu bilden. Berichte aus Tacora beſagen, doß der 
Kreuzer der Inſurgenten „Aconcagua“ den engliſchen 
Dampfer „Arequipa“ in der Nähe von Point Sama 
verfolgte und 3 Paſſagiere verhaftete. 


Hof und Geſellſchaft. 
Berlin, 15. April. Der Kaiſer beſichtigte noch 
am Dienſtag Nachmittag eine Kompagnie des Garde⸗ 
Fußartillerie-Regiments. Heute Vormittag hörte der 
Kaiſer u. a. einen Vortrag des Staatsſekretärs von 
Marſchall und arbeitete mit dem Landwirthſchafts⸗ 
miniſter v. Heyden. r 
— Die Zuſammenkunft der Königin von Eng⸗ 
land mit dem Kailer Wilhelm in Darmſtadt, 
welche für die zweite Hälfte des April in Ausſicht 
genommen war, kommt der „Bolt“ zufolge nicht zu 
Stande. Die mehrfachen Abänderungen in den Dis⸗ 
poſitionen für die Jagdausflüge des Kaiſers ſeien 
muthmaßlich auf die neueren Entſchließungen der 
Königin über ihre Rückreiſe zurückzuführen. 

* München, 15. April. Die Vermählung des 
Prinzen Alfons mit der Prinzeſſin Luiſe von Alengcon 
fand heute unter der Theilnahme ſämmtlicher Mit⸗ 
glieder des Königs⸗ und Herzogshauſes und zahl⸗ 
reicher Feſtgäſte in Nymphenburg ſtatt. Die Zivil⸗ 
trauung vollzog Miniſter Crailsheim, die kirchliche 
der Erzbiſchof von München. 
Petersburg, 15. April. Der „Regierungsbote“ 
veröffentlicht das Zeremoniell für die Ueberführung 
des Leichnams der Großfürſtin Olga von Charkow 
nach Petersburg und die Beiſetzung in der Peter⸗ 
Paulskirche. In dem Zeremoniell iſt für den Groß⸗ 
fürſten Michael Michaelowitſch kein Platz vorgeſehen. 


| Armee und Flotte. 
* Berlin, 15. April. Der „Reichsanzeiger“ 
-meldet: In der Bildergallerie des königlichen Schloſſes 
findet nächſten Sonnabend Vormittags die Nagelung 
der dem Regiment Nr. 145, dem Pionier⸗Bataillon 
Nr. 17, den Huſaren⸗Regimentern Nr. 3 und 7 zu 
verleihenden Fahnen bezw. Standarten ſtatt. 
Hieran ſchließt ſich eine Parade im Luſtgarten. 

* Plymouth, 15. April. Der Admiral Schröder 
und die Offiziere des deutſchen Geſchwaders beſichtigten 
heute die königlichen Werften in Devonport unter der 
Leitung des Herzogs von Edinburg, mit welchem ſie 
Abends dinirten. Die Unteroffiziere der königlichen 
Kriegsſchiffe in Plymouth gaben Abends ein Eſſen zu 
Ehren der Unteroffiziere des deutſchen Geſchwaders. 

Petersburg, 15. April. Generalmajor Bilderling 
iſt von der Generaldirektion der militäriſchen Lehr⸗ 
anſtalten entbunden und zum Adlatus des Chefs des 
Generalſtabes ernannt worden. N 


Kirche und Schule. 


* Berlin, 15. April. Die von dem Kaiſer in 
der Schulkonferenz vertretene Schulreform wird nun⸗ 
mehr in den Kadettenhäuſern zur Durchführung 
kommen. Gemäß einer erlaſſenen Kabinetsordre 
werden dazu neue Lehrmittel ausgearbeitet für den 
Geſchichtsunterricht, die Sagenkunde und die Heim⸗ 
mathskunde. Letztere nimmt eine von dem Kaiſer 
als beſonders wichtig bezeichnete Stelle ein. Die 
neuen Lehrbücher erſcheinen hier bei dem Hofbuch⸗ 


1 

— Der Kaiſer hat dem Kaiſer Friedrich⸗Gym⸗ 
naſium in Frankfurt a. M. ein ee 8 I 
in prachtvollen 


bild des Kaiſers Friedrich 
Das Bild hat 


Eichenrahmen zum Geſchenk gemacht. 
ſeinen Ju die ig 12 en 

In Liegnitz iſt das Gerücht verbreitet 

das Konſiſtorium zu Breslau . 1 
Unterſuchung gegen den Primarius Ziegler wegen 
ſeiner Vorträge über den hiſtoriſchen Chriſtus den 
Antrag auf Amtsentſetzung geſtellt hat. 


VVV 
Nachrichten aus den Provinzen. 


* Danzig, 15. April. Nach der „D. 3.“ 

8 , 8 „D. Z.“ Toll 
55 die Stadt Danzig die Konzeſſion für . 
potheken nachgeſucht werden, und zwar ſoll je eine 
derſelben auf der Altſtadt, auf der Niederſtadt und in 
0 etablirt werden. — Die Verhandlungen 
wegen Niederlegung der Feſtungswälle auf der Strecke 
ud n dem Jakobs⸗ und dem Petershagener Thore 
ind neuerdings zwiſchen dem Magiſtrat und den 
. aufgenommen. 

£ arthaus, 14. April. Einen mut 
Wächter der nächtlichen Sicherheit hat die Aer 
Kreiſe gelegene Ortſchaft G. Derſelbe hatte ſich in 
der letzten Sitzung des Schöffengerichts wegen Forſt⸗ 
diebſtahls zu verantworten. Bei der Beweisaufnahme 
N es ſich heraus, daß während der Angeklagte 
achts ſtehlen ging, ihn ein Verwandter im „Pfeifen“ 


2 a 
Marienburg, 15. April. e 
Abend nn der Stellmacher Wolf in Erf 
ae: an befürchtet, daß derſelbe ermordet wor⸗ 
5 kl abe es Mordes verdächtig wurde geſtern der 
verhaftet 5 4 955 eg 0 Er 9 . 
| j ge Gerichtsgefängniß ein⸗ 
geliefert. Beide waren bei den Damm 
ſchäftigt und begaben ſich am Songbend Abend 90 
0 a 5 1 nach Hauſe, wo aber 
ir S. und mit blutbefleckten Kleidern ank 
Die Frau W. begab ſich, als ihr Mann 1 eh 
nicht heimkehrte, auf die Suche; es = 1 
gr = Sen 5 1558 des Vermißten tes, 
5 auf dem No i 
Blutlache und in der Nähe N se des W. 155 
am Ufer ſchwimmend einige ihm gehörende Ge 2 
ſtände gefunden wurden. Es iſt anzunehmen daß 
an der Stelle ein heſtiger Kampf ſtattgefunden 5 
und die bis jetzt trotz vielen Suchens nicht entdeckte 
Leiche in den Fluß geworfen wurde. Als weiteres 
Belaſtungsmaterial gegen S. wird angeführt, daß er 
nach der That über ſeine Verhältniſſe im Gaſthauſe 
zu Kittelsfähre Geld ausgegeben und ihm dort auch 
im Rauſche ein blutiges Meſſer abgenommen wurde 
Tiegenhof. Wie die „Werder⸗Ztg.“ hört, hat 
Herr Landrath v. Zander⸗Marienburg den Vorftänden 
der noch recht tief im Waſſer ſitzenden Dörfer Alten⸗ 


Kritiſche Theater⸗ und Kunſt⸗ 
Plauderei. 


Nachdem Adolph . 13. April 1891. 


Nachdruck verboten. 


ee 5 nnenthal's Gaſtſpiel 
San am Freitag mit den üblichen 
Felerlichkelten: Anſprache. Danksagung, ſilberner [f 


ee u. ſ. w. beendet 
am Sonnabend noch einmal zum Be | 

D iner 2 i 

Berliner Preſſe. als Wollen im Berliner 
Theater auf. Selbſtverſtändlich bemühte ſich Alles 


trat der große Künſtler 


was t ; a 

rechnet, Bilels 1 is 1 sa oder ſich dazu der Liebe Wellen“ von Grillparzer und die 
zu erlangen, und da ſeltſamer Melee e ere gil Titelpartie in Lubliners „Die Frau ohne Geiſt“ 
der Eintrittskarten in den großer Theil] werden vielleicht niemals wieder jo vollendet 


änd illethz 
war, ſo wurden Pogue Size“ dere, dg 
3 Mark beträgt, mit 35 Mark und darüber Be: 
Und dennoch werden auch diejenigen, welche 0 
aus Kunſtbegei erung oder vielleicht aus Eit tte 
foviel koſten ließen, dies nicht bereut haben, er: 8 
uls Wallenſtein zeigte Sonnenthal, daß er in Wahrheit 
den Namen deserſten deutſchen Schauſpielers verdient In 
ſeinen drei Gaſtrollen am Reſidenztheater ſahen wir in ihm 
einen vortrefflichen Künſtler, doch konnten wir ihn 


nicht über jo manchen unſerer heimiſchen Schauspieler 


ſtellen. Doch in „Wallenſteins Tod“ iſt ſeine Leiſtung 


derartig, daß wir offen geſtehen müſſen: leider kann 25 


Niemand an unſeren Theatern dieſe Rolle gleich 
großartig ſpielen. So melſterhaſt beherrſcht eben 
nur Einer die Sprache und dies iſt der Altmeiſter 
der deutſchen Schauſpielkunſt — Adolf Sonnenthal! 
Das empfand aber auch unſer ſonſt ſo kühles und 
ſkeptiſches Publikum und neunmal mußte Sonnenthal 
zum Schluß noch vor der Rampe erſcheinen — ein 
hier gewiß ſeltener Fall. Von den übrigen Mit⸗ 
wirkenden war Herr Kraußneck als Buttler recht gut, 
ebenſo Paul Nollet als Octavio und Fräulein 
Baumgart als Gräfin Terzkly. Herr Haack, der 
einſtige Liebling des hieſigen Publikums zur Zeit der 
Claar'ſchen Direktion im Reſidenz⸗Theater, trat nach 
vielen Jahren zum erſten Mal wieder hier auf und 
zwar als Iſolani. Auch in dieſer, ſeinem eigentlichen 
Fache nicht ganz entſprechenden Rolle, bewies er ſeine 
große ſchauſpieleriſche Begabung. 

Zwei Feſtakte, die allein aus den perſönlichen 
Werthſchätzungen hervorgegangen ſind, brachte die ver⸗ 
floſſene Woche für das Bühnenleben Berlins. Clara 
Meyer, das trefflide Mitglied des Königlichen 


fort. 


im Oh 
welche ihrer Zeit oder eine 


ch dem Inſtitut, welches fie jo ſehr vermißt, Künftig als 


welches bis zum frühen Morgen wa 


dorf, Haberhorſt und Stobbendorf eine Unterſtützungs⸗ 
Summe von ca. 13,000 Mk. zugängig gemacht. 

* Kulm, 14. April. Heute früh 7 Uhr ſtarb 
nach kurzem ſchweren Leiden der Landrath a. D., 
Rittergutsbeſitzer Hermann von Loga in Wichorſee im 
75. Lebensjahre. Der Verſtorbene war früher Land⸗ 
rath des hieſigen Kreiſes. 

* Stuhm, 14. April. Geſtern wurde im hieſigen 
Schützenhauſe eine zahlreich beſuchte Wähler⸗Ver⸗ 
ſammlung abgehalten, in welcher Herr Landrath Weſſel 
ſein politiſches Programm entwickelte. Den Haupt⸗ 
angelpunkt des Vortrages bildete die Frage der land⸗ 
wirthſchaftlichen Schutzzölle, die Redner nach einem 
längeren wirthſchaftspolitiſchen Rückblick als ſegensreich 
bezeichnete. 

* Berent, 19. April. In der letzten Stadtver⸗ 
ordneten⸗Sitzung vom 13. d. M. wurde der Stadt⸗ 
haushalts⸗Etat pro 1891—92 in Einnahme und Aus⸗ 
gabe auf 51,054 Mk. feſtgeſetzt. Die Gemeindebe⸗ 
dürfniſſe werden wie im Vorjahre durch Zuſchläge von 
410 Prozent zur Klaſſen⸗ und Einkommenſteuer und 
110 Prozent zur Grund-, Gebäude⸗ und Gewerbe⸗ 
ſteuer aufgebracht werden. — Der nächſte Jahrmarkt 
fällt ſonderbarer Weiſe hier auf den dritten Pfingſt⸗ 
feiertag. Eine Eingabe mehrerer Gewerbetreibender 
um Verlegung des Marktes, weil die Feiertags ruhe 
des vorhergehenden Tages geſtört und der Beſuch 
des Marktes erſchwert werden wird, wurde von dem 
Magiſtrat als nicht von erheblichem Jutereſſe aus 
Sparſamkeitsrückſichten abgelehnt. Eine Verlegung 
wäre nur in Ausſicht zu nehmen, wenn die dadurch 
entſtehenden Publikationskoſten ꝛc. von den Geſuch⸗ 
ſtellern getragen werden. Da dieſe hierzu nicht ge⸗ 
ſonnen ſind, wird der Markt wahrſcheinlich an dem 
Tage abgehalten werden. (D. Z.) 

» Thorn, 15. April. Herr Oberbürgermeiſter 
Bender iſt heute früh nach Breslau abgereiſt. 

* Mewe, 14. April. Ein kleiner, Herrn Kapitän 
Liedtke gehöriger Dampfer, der hinter einem größeren 
Dampfer im Schlepptau ging, kippte am Sonnabend 
infolge Reißens des Taues oberhalb Mewe zwiſchen 
Warmhof und Mewe und verſanl. Heute iſt man 
bemüht, denſelben zu heben. ; 

Marienwerder. Die Regierung zu Marienwerder 
hat angeordnet, daß über die ſchulpflichtigen Kinder 
der Wanderarbeiter und zwar ſowohl über diejenigen 
Kinder, welche mit ihren im Schulverbande wohnenden 
Eltern auf Wanderarbeit ausziehen, als auch über 
diejenigen Kinder, welche mit ihren Eltern auf Wander⸗ 
arbeit von auswärts in den Schulverband kommen, 
eine beſtändige Kontrole ausgeübt und das Ergebniß 
ihr alljährlich zum 1. Februar vorgelegt werde. — 
Der weſtpr. Feuerwehrtag findet in dieſem Jahre am 
11. und 12. Juni in Marienwerder ſtatt. 

* Krojanke, 14. April. Der im benachbarten 
Dorfe Tarnowke wohnende Zimmermeiſter Schulz hat 
von dem hieſigen Beſitzer Zaſtrow 13 Morgen Land 
gekauft, um eine Dampfſchneidemühle anzulegen. 

* Mohrungen. Von 302 der Invaliditäts⸗ und 
Altersverſicherungsanſtalt in Königsberg aus dem 
Kreiſe Mohrungen vorgelegten Anträgen auf Gewäh⸗ 
rung von Alters renten find bis jetzt 170 berückſichtigt 
worden. Die Geſammtſumme dieſer 170 angewieſenen 
Altersrenten beträgt 18,943 Mk 20 Pf. jährlich. 
132 Anträge liegen noch der Verſicherungsanſtalt zur 
Entſcheiduug vor. Hinſichtlich fernerer beim Land⸗ 
rathsamt geſtellter 50 Anträge ſind die erforderlichen 
Ermittelungen noch nicht zum Abſchluß gelangt. 13 
Anträge ſind zurückgewieſen. * 

* Rieſenburg, 13. April. In der Woche nach 
Oſtern hatte ein Eigenkäthner aus Kl. Tromnau, 
welcher nach Amerika auswandern wollte, ſein ſämmt⸗ 
liches Eigenthum verkauft, und um ſeine baaren Mittel 
zu erhöhen, ſo weit es ihm möglich war, geborgt. 
Letzteres gelang ihm dadurch ſehr gut, daß 2 ſeinen 
Auswanderungsentſchluß geheim hielt. Kurz vor 
ſeiner Abreiſe wurde ſeine Abſicht aber doch ruchbar 
und nun ſuchten die Geſchädigten noch zu retten, was 
zu retten war. Der ſchnell herbeigeholte Gerichts⸗ 
vollzieher faßte ihn gerade im Augenblicke ſeiner Ab⸗ 
reiſe ab und erzwang die Befriedigung ſeiner Gläu⸗ 
biger. Aus Wuth über das Fehlſchlagen ſeiner be⸗ 
trügeriſchen Spekulation ging der Mann hin und 
erhängte ſich. Die Frau aber überließ, gleichgiltig 
über das Ende ihres Mannes, die Beerdigung des 
Selbſtmörders den Fremden und ſetzte die begonnene 
Reiſe nach Amerika mit den ihr verbliebenen Mitteln 
(G.) ge 
Schauſpielhauſes, ſchied aus demſelben nach viel⸗ 
jährigem erſprießlichen Wirken, um nunmehr ganz 
ihren Pflichten am häuslichen Heerde zu leben Damit 
verwaiſt eine ganze Anzahl von Rollen, welche von 
ihr mit vollendeter Künſtlerſchaft dargeſtellt wurden. 
ne eine jener gottbegnadeten Künſtlerinnen zu ſein, 
r beſtimmten Richtung der⸗ 
elben ein charakteriſtiſches Gepräge zu verleihen be⸗ 
rufen waren, konnte ſie gleichwohl für eine Zierde 
des Inſtituts gelten, welchem fie angehörte. Ueber 
ihren Rollen lag der Duft der Anmuth und Frauen⸗ 
haftigkeit; manche, wie „Hero“ in „des Meeres und 


zur Darſtellung gelangen. Dazu genoß Clara Meyer 
als Kollegin dieſelbe Achtung, welche man ihr in der 
Geſellſchaft Berlins darbrachte. Sie wird übrigens 


Ehrenmitglied angehören und ſomit ihrer zahlreichen 
Anhängerſchaft hoffentlich Gelegenheit geben, ihr noch 
ferner die längſt gewohnten Huldigungen darzu⸗ 
3 
er andere Feſtakt galt Adolph Eruſt, dem 
Si des nach ihm benannten Theaters. Seine 
loſſen de und Anhänger wollten es ſich nicht nehmen 
label den Zeitpunkt, von welchem aus er auf eine 
zu tene Hüdnentgätigkeit zurückblickt, mit einer Feier 
welche . Da konnte man in der That ſehen, 
Schichten dohſchatung der treffliche Mann in allen 
er ſich dee Bevölkerung genießt. Der Jubel, als 
oft von 1 75 5 kein Ende nehmen, Angebinde, 
Flor von Blumanſtleriſchem Werthe, ragten aus einem 
Huldigungen in ER Begrüßungen, Anſprachen, 
demjenigen zu Theil Bo und Form, wie ſie nur 


3 rden, e ſich ei ; 
ehrlichen Gunſt rühmen 1 As e e 


Feſtvorſtellung ſtatt, wel i 
im Adolf⸗Ernſt⸗Theater eee Fülle 
von Kränzen und Blumen brachte. Ein Feſt⸗Bankett 


für den Gefeierten ſo ehrenvollen ed 


ag. 

Das frühere Poſſen⸗Theater unſerer 
Wallner⸗Theater, ſcheint jetzt e 
werden zu wollen, denn die am Freitag in Scene 
gegangene Novität „Des Teufels Weib! ift eine 
vollſtändige Operette. Meilhac und Mortier find 
die Verfaſſer des franzöſiſchen Textes, während 


* Königsberg, 16. April. Die diesjährigen 


Herbſtübungen der Truppen des I. Armeekorps finden 


unweit Königsberg ſtatt. Den Divifionsübungen 
ſchließt ſich ein dreitägiges Korpsmanöver in der 
Gegend von Friedland: Pr. Eylau⸗Bartenſtein an. 
Der kommandirende General Bronſart von Schellen⸗ 
dorff hat ſich am 13. d. Mts auf acht Wochen zur 
Wiederherſtellung ſeiner Geſundheit nach Baden⸗Baden 
begeben. Die Führung des Armeekorps während 
dieſer Zeit iſt auf den Herrn Diviſions⸗Kommandeur, 
Generallieutenant von Werder übergangen. — Die 
geſtern gegen den hieſigen Kaufmann Kranz, der als 
Geſchworener einberufen, aber auf der Gerichtsſtelle 
nicht erſchienen war und deshalb zu einer Strafe 
von 200 Mk. verurtheilt wurde, verhängte Strafe wurde 
niedergeſchlagen, da derſelbe durch eine Geſchäftsreiſe 
von Hauſe fern gehalten und ſeine Einberufung ihm 
nicht bekannt war. 

* Tilſit. Nach der „T. A. 3.“ hat der Guts⸗ 
beſitzer Buddruß, Schäferei Ballgarden, ſeinen aus⸗ 
gezeichneten 5jährigen ſchwarzen Hengſt an den 
Oberſtallmeiſter Grafen von Lehndorf für den Preis 
von 6000 Mk. verkauft. 

* Stallupönen, 14. April. Die hieſige Stadt 
hat nach der „Pr.⸗L. Ztg.“ mit ihren Stadtkaſſen⸗ 
Rendanten entſchieden Pech. Bei einer in der letzten 
Tagen vorgenommenen außerordentlichen Prüfung der 
Kaſſenbücher ergab ſich ein nicht unbedentender Fehl⸗ 
betrag. Der Stadtkaſſen⸗Rendant L. wurde am Frei⸗ 
tag feſtgenommen. 

8 e 15. April. Herr von Saucken⸗ 
Julienfelde, der derzeitige erſte Hauptvorſteher des 
Jentralvereins für Littauen und Maſuren, iſt heute 
früh an den Folgen einer akuten Gehirn⸗Erkrankung, 
die ihn im Juli vorigen Jahres befiel, auf ſeinem 
Stammgute Julienfelde im Kreiſe Darkehmen nach faſt 
zehnmonatlichem Krankenlager ſeinem Leiden erlegen. 
Mit ihm iſt der leßte Parlamentarier aus 
dem charakterfeſten, ſtreng freiſinnigen Ge⸗ 
ſchlecht derer v. Saucken aus dem Leben 
geſchieden. Der Verſtorbene hat ſeinen Schwager 
v. Saucken⸗Tarputſchen kaum ein Jahr lang überlebt. 
v. Saucken⸗Julienfelde war am 10. Juli 1826 ge⸗ 
boren als Sohn des vom vereinigten Landtag und 
aus dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe rühmlichſt be⸗ 
kannten liberalen Abgeordneten v. Sanden = Juliens 
felde, des Altersgenoſſen und Freundes des ver⸗ 
ſtorbenen Kaiſers Wilhelm. Dem preußiſchen Ab⸗ 
geordnetenhauſe gehörte der Dahingeſchiedene an von 
1859 bis 1862 als Mitglied der Fraktion v. Vincke 
für Labiau⸗Wehlau, ſodann als Mitglied der Fort⸗ 
ſchrittspartei von 1869 bis 1882 für Gumbinnen⸗ 
Inſterburg, und dann wieder in der vorletzten Wahl⸗ 
periode für Breslau. Auch war derſelbe 1874 bis 
1878 Mitglied des Reichstags für Gumbinnen⸗Inſter⸗ 


burg. f 

* Poſen, 14. April. Ein äußerſt gemüthlicher 
Gefangenen⸗Transporteur hatte ſich heute vor der Straf⸗ 
kammer wegen Entweichenlaſſens einer Gefangenen zu 
verantworten. Der Arbeiter Kubicki in Splawie be⸗ 
kam den Auftrag, eine Arbeiterfrau, welche eine 
ſiebentägige Schulſtrafe abzubüßen hatte, an das hieſige 
Polizeigefängniß abzuliefern. Als beide in Poſen an⸗ 
langten, blieb die Frau plötzlich ſtehen und erklärte, 
daß fie nicht weiter gehen werde. Ihren Kin dern ſei 
gewiß zu Hauſe bange, und ſie müſſe zu ihnen gehen. 
Kubicki hakte nichts dagegen einzuwenden, und beide 
gingen ganz gemüthlich wieder nach Splawie zurück. 
Der Gerichtshof verurtheilte den Kubicki zu einem 
Tage Gefängniß, der geſetzlich niedrigſten Strafe. — 
Wie es heißt, ſoll der Bau eines Kanals von Brom⸗ 
berg aus über Samotſchin und dann weiter nach 
Schneidemühl in dieſem Jahre zur Ausführung kommen. 
Dieſer Bau wird leicht ausführbar ſein, da die Gegend 
reich an Seen iſt. 


— ͤ——..ß᷑ͤ————.̃ K— —— . 
Elbinger Nachrichten. 

Wetter⸗Ausſichten 

auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 

für das nordöſtliche Deutſchland. 


Nachbruck verboten. 
17. April: Wenig wärmer, oft heiter, 
wechſelnd wolkig und bedeckt. 


Abends und 
Nachts kalt. Strichweiſe Niederſchlag. 


— 
(Für dieſe Rubrik geeignete Artikel und Notizen ſind uns 
ſteis mill kommen 


Elbing, 16. April. 
„ »[Feſteſſen.] Zu Ehren des Herrn Regierungs⸗ 
Theodor Herzl die Ueberſetzung beſorgte und Adolf 
Müller die Muſik komponirte. Ohne gerade neu in 
der Idee zu ſein, erhält das Stück dennoch originelle 
Figuren und Situationen. Das Vorſpiel führt uns 
in die Hölle. Nick, der Miniſter für Korruption, ſieht 
zu ſeinem Schrecken, daß in Upſala ſeit fünfzig Jahren 
nicht ein einziger Treubruch vorgekommen. Den Vor⸗ 
haltungen, welche er ſich in Folge deſſen gefallen 
laſſen muß, begegnet er damit, daß er ſelber nach 
Upfala gehen und dort einige Ehebrüche inſzeniren 
wolle. Dilemma jedoch: die ebenſo hübſche wie 


eiferſüchtige Frau des hölliſchen Korruptions⸗ 
miniſters iſt mit dieſem Entſchluſſe keineswegs 
einverſtanden. Um die Eyebrüche des Herrn 


Gemahls möglichſt zu verhindern, ſchlüpft ſie in den 
Reisekoffer ee 115 macht, natürlich ohne ſein 
Wiſſen, die Reiſe auf die Erde mit. Daraus entſteht 
nun eine lange Reihe von allerliebſten Intriguen und 
Verwechſelungen, unwahrſcheinlich allerdings in der 
Vorausſetzung, aber ſo übermüthig und luſtig, wie ſie 
eben allein in einer Tenfelspoſſe vorkommen können. 
Die dramatiſche Bearbeitung ſchob manchen guten 
Witz in die Konverſation. Weiter konnte ſie aller⸗ 
dings nicht einen Stoff beleben, der auf den Brettern 
beinahe ſchon in allen dramatiſchen Möglichkeiten 
eſehen worden. Uebrigens war der erſte Anlauf 
geſchickter als die Weiterführung; ſpäter zerſplittert 
ſich die Handlung etwas zu ſehr und verrinnt 
ſchließlich im Sande. Leider war die Muſik nicht 
immer im Stande, die öden Stellen, welche ſich 
darbieten, intereſſant zu geſtalten oder auch 
nur den luſtigen in gleichem Tempo ſich anzuſchmiegen. 
Es fehlte der prickelnde Humor, wie ihn der Sto 
erheiſcht, meiſtens ſogar die Erfindung. Das gute 
Spiel läßt allerdings dieſen Mangel glücklicher Weiſe 
nicht zum Durchbruch kommen. Joſefine Glöckner 
war eine vorzügliche Teufelin. Eine allerliebſte Stimme 
vereint ſich mit einer Darſtellung, wie ſie kecker und 
dabei dezenter nicht ſein kann. Wir wurden an die 
beiten Zeiten der Operette erinnert — eine ganze 
Anzahl von Figuren, welche der Wiederbelebung harrt, 
würde in dieſer jungen Künſtlerin die geeignetſte Re⸗ 
präſentantin finden. Auch die Herren Alexander und 
Guthery voten gute Leiſtungen — der erſtere als 
Korruptionsminiſter der Hölle, der andere als erfin⸗ 
dungswülhiger Gelehrter und Bürgermeiſter von 
Upfala, ebenſo wirkt Leopold Deutſch in einer leider 
kleinen Rolle von großer komiſcher Wirkung; die 
übrigen Darſteller konnten ſich in dem ungewohnten 
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der geſtern in unſerer 
— 5 Saale der 
ſtatt, an dem ſich 
Vertreten waren 
des Kreis⸗ 
d katho⸗ 
hieſigen 
von 


präſidenten von Holwede, 
Stadt weilte, fand Abends im 
Reſſource Humanitas ein Feſteſſen 
etwa 90 Herren betheiligten. * 
darunter die Mitglieder des Magiſtrats, 
ausſchuſſes, die Spitzen der evangeliſchen un 
liſchen Geiſtlichkeit, die Aelteſten der 
Kaufmannſchaft, ferner eine große Za 
Grundbeſizern aus dem Landkreiſe, Beamte u. f. 3 
Gegen Ende des Eſſens erhob ſich Her 
ſt auf den 
Herrn Regierungspräſidenten, in welchem 
ſagte, daß derſelbe durch ſein Erſcheinen in Elbing 
ſein Intereſſe an unſerem Gemeinweſen un 
den hier vorhandenen induſtriellen Unternehmungel 
bethätigt habe, und den Herrn Negierungspräfiveniel 
zu möglichſt baldiger Wiederholung ſeines Beſuche 
einlud. Herr v. Holwede dankte für die freund 
Aufnahme, die er hier gefunden, und bejonders ! 
Herren, die ihm im Laufe des Tages eine zit 
des Intereſſanten und Wiſſenswerthen gezel 
hätten. Es ſei ihm lieb, daß er Gelegenheit gefundel 
habe, mit einer großen Zahl von Herren, mit deuel 
er auch amtlich zu thun haben werde, Beziehungen 
anzuknüpfen. Sein Hoch galt dem Stadt⸗ un 
Landkreiſe Elbing. Nach Aufhebung der Tale 
blieb der größte Theil der Theilnehmer MO 
bei einem Schoppen Bier beiſammen. 

von Holwede hat heute früh unſere Stadt mit DEM 
Kurierzuge verlaſſen. Die Herren Oberbürgermeiſel 
Elditt und Landrath Etzdorf gaben ihm bis zul 
Bahnhof das Geleite. 

„[Herr Theaterdirektor Hannemann, del 
mit ſeiner Truppe geſtern und beute in Allenſtell 
gaſtirte, beabſichtigt der „Allenſteiner Ztg.“ zufolge 
mit ſeiner Geſellſchaft am Sonntag, den 26. d. 
in Maxienwerder ein längeres Gaſtſpiel, von ca. 1 
Vorſtellungen, zu beginnen. 

* [Verſetzung.] Der Premierlieutenaut Kämmer 
vom Train⸗Batalllon Nr. 17 iſt unter Verſetzung zum 
oſtpreußiſchen Traln⸗Bataillon Nr 1, à la suite des“ 


ſelben, zur Dienſtleiſtung als zweiter Offizier zum 


Traindepot des 1. Armeekorps kommandirk. 
Verſtorben.] In Königsberg verſtarb infolge 
eines Schlagfluſſes, den er Montag Nachmittagg vor 
dem Schaufenſter des Hauſes Franzöſiſche Straße 
Nr. 8 erlitt, der hier in der Leichnamſtraße wohn⸗ 
hafte wohlbekannte Akrobat Herr W. Schwartz. 
„Vereinfachung im amtlichen Verkehr.] Eine 
Maßregel, die in neueſter er bereits mehrfach von 
Verwaltungs⸗Behörden getroffen worden und von un 
jedesmal als nachahmenswerth bezeichnet worden il, 
wird nunmehr auch vom Inſterburger Landrathsantle 
zur Anwendung gebracht. — Herr Landrath Braſch 
macht nämlich im dortigen Kreisblatte das Folgende 
bekannt: „Da ich großen Werth darauf lege, jedes 
überflüſſige Schreibwerk im amtlichen Verkehr zu ver⸗ 
mindern, erſuche ich die mir unterſtellten Behörden in 


Zukunft jede unnöthige Form zu vermeiden und ledig⸗ 
Worte wie z. B. gehor⸗ 
ſamſt, ergebenſt, Hochwohlgeboren, Wohlgeboren, ge. 


lich zur Sache zu berichten. 


fälligſt ꝛc. ſind überflüſſig und daher zu vermeiden. 
Ob dies auch für andere Behörden und Privatperſonen 
gelten ſoll, it allerdings nicht erſichtlich. 

*Die Eröffnung der Schifffahrt auf dem 
Oberländiſchen Kanal] iſt abermals weiter hinaus‘ 
geſchoben, weil der Tunnel am dritten Rollberge 1. 
der Nähe von Schönfeld eine größere Reparatur noh 
wendig gemacht hat. 
bezw. die Strecke bis 
deſſen erſt Ausgangs d. M. befahren werden können, 
während der ganze Kanalserſt im Mai eröffnet wer⸗ 
den wird. — Vorſtehende Notiz haben wir geſtern 
zurückgeſtellt, da es uns nicht möglich war, nähere 
Erkundigungen darüber einzuziehen. Nachdem aber 
der „Danziger Zeitung“ und dem „Graudenzer Ge⸗ 
ſelligen“ die gleiche Nachricht zugegangen iſt, nehmen 
wir ſie heute auf, indem wir hinzufügen, daß in 
hieſigen kaufmänniſchen und ſchifffahrttreibenden 
Kreiſen nichts bekannt geworden iſt, was die Eröffnung 


Die beiden erſten Rollberge, 
irſchfeld, werden in Folge 


der Schifffahrt auf dem Oberländiſchen Kanal außer⸗ 
gewöhnlich verzögern könnte, daß man dieſelbe viel? 


mehr beſtimmt noch in dieſem Monat erwartet. 
[Steuerfrei] für jeden Kalendermonat der 
Einberufung ſind nach dem Wortlaut des Geſetzes die 
zur Uebung eingezogenen Reſerviſten und Landwehr? 
leute. Es bedarf nur des ſchriftlichen Antrags bei 
der ſteuererhebenden Behörde unter Beifügung des 
Fahrwaſſer der Operette nicht mit genügender 
Sicherheit zurecht finden. 
Das Bürgerliche 
jetzt eigentlich bürgerliches Opernhaus heißen ſollte, 
brachte in der verfloſſenen Woche „Die weiße Dame 
und „Der Waffenſchmied“ mit ſehr gutem Erfolge 
zur Aufführung und zeigte in dieſen beiden Vor 
ſtellungen ein ſehr gutes Enſemble, das dem gewöhn⸗ 
lichen der Kroll'ſchen Oper n 
Die Damen Winter und Lubbe, ſowie die Herren 
Ludwig und Siegmund ſind beſonders hervorzuheben. 
Der geſtrige Abend brachte im Königlichen 
Schauſpielhaus eine Neueinſtudlrung von „Da 
Käthchen von Heilbronn“, deren Inſzenirung von 
dem ſeinen künſtleriſchen 5 
Max Grube Zeugniß ablegte. Käthchen und 
Wetter vom Strahl wurden durch Fräulein Kram 
und Adalbert Matkowsky in denkbar trefflichfter Weise 
im vollſten Sinne des Wortes verkörpert. Auch die 
übrigen Mitwirkenden waren faſt durchweg gut. 
Das Konzertleben fängt allmählig au zuſammen⸗ 
zuſchmelzen. Nur hin und wieder findet ein Muſik⸗ 
abend ſtatt, wo eine neue Kraft, oder eine noch ni 
gehörte Kompoſition ein größeres Intereſſe zu ent⸗ 
fachen vermögen. Der Frühling macht allerdings noch 
nicht Miene einzukehren; aber man darf dem Nach⸗ 


| 


Schauſpielhaus, welches | 


cht viel nachſtehen dürfte. 


Verſtändniß des Oberregiſſeurs 


winter, der augenblicklich das Feld behauptet, nicht 


trauen, weil man weiß, daß der erſte Sonnenſtrahl 
ihn über den Haufen wirft und das Publikum au 
den geſchloſſenen Konzerträumen hinaus ins Frei 
locken würde. Adeline Patti war darum klug ge 
nug, dieſe muſikloſe Zeit durch ein Konzert zu würzen 
Wetter war allerdings ſo ſchlecht, daß Leute, 


7 


welche an einem Geldüberfluß leiden, dieſe Gelegenheit | 


benutzten, einige Goldſtücke loszuwerden. Das Ge⸗ 


präge des Abends war dasjenige, welches allen Kon⸗ 
zerten der Diva ſeit nunmehr manchen Jahrzehnten 
eigen: ein volles Haus, ein Enthuſiasmus, welcher 
keiner Steigerung mehr fähig iſt, und ein Repertolr 
welches ſich aus den älteſten Muſikſchmökern zufammien, 
jeßt. Madame Patti hat wieder viel Ruhm und Geer 
aus Berlin davongetragen; ſie wird jedenfalls hierh 5 
zurückkehren, um den Eintrittspreis zu ihrem 15 
nächſtigen Konzert noch höher zu ſchrauben und Vor 
ihrem Repertoire noch ältere Scharteken zum 

trage für das hieſige Publikum zuſammenzuſuchen. 


Militäratteſtes, um den Steuererlaß f 
„ zu erwirken. Iſt 
geilpielgieiie ein Reſerviſt zu einer zehntägigen Uebung 
il e März und Anfang April einberufen geweſen, ſo 
gut die Steuerfreiheit für zwei volle Kalendermonate 

März und April 
ER [Zur Auswanderung aus Rußland.] An 
er preußiſch⸗ruſſiſchen Grenze macht ſich jetzt be⸗ 
8 daß der Durchzug von polniſchen Bauern, 
81 cher noch kürzlich betreffs Auswanderung nach 
aste ein recht beträchtlicher war, erheblich nach⸗ 
aſſen hat. Es iſt dies nicht zum geringſten Theil 
5 Maßregeln zuzuſchreiben, welche die preußiſche Re⸗ 
gierung im Einvernehmen mit der ruſſiſchen Regierung 
getroffen hat, indem die Auswanderer, ſobald ſie nicht 
uswanderungspäſſen verſehen waren, auf preußi⸗ 
em Gebiet angehalten und genöthigt wurden, in 
Wim zurückkehren. Obwohl den Betroffenen 
für d aßregel recht ungelegen kam, da ſie das Geld 
Veran. Anfang der Fahrt auf dieſe Weile vergebens 
nder gabt batten, jo hat doch das Schictjal derſelben 
= ere von Auswanderungsverſuchen zurückgeſchreckt. 
ſoll in g Bauern dauernd an die Scholle zu feſſeln, 
9 Rußland eine Verordnung in Ausſicht ſtehen, 
ge nach den Bauern Parzellen von Domänengütern 
biegt Rentenabgabe überlaſſen werden ſollen. Es 
5 t wünſchenswerth, daß auch in unſeren Oſt⸗ 
ovinzen die Regierung durch gleiche Maßnahmen 
e Arbeiter an die Heimathſcholle feſſelte. 
Bra zur Warnung für Auswanderer nach 
dic aſilien.. Wie der Wil. Wieſtnit mittheilt, hat 
N5 braſilianiſche Regierung vor drei Wochen in der 
. — von Rio Janeiro 50 ausgehungerte und unbe⸗ 
affnete polniſche Einwanderer, die Beſchäftigung 
Unterhalt verlangten, als „Aufrührer“ nieder⸗ 
ſlawiſch. laſſen und ſeitdem beſchloſſen, Einwanderern 
zu cher Raſſe nicht mehr den Eintritt in Braſilien 
geſtatten. 

ſchri (Aus Zeyer] wird uns unter dem 15. ge⸗ 
ieeben: Im Laufe des heutigen Vormittags paſſirte 
der den Nogatſtrom der Königl. Hafbaggger „Nogat“, 
welcher mit einem Eisbrechdampfer von Gr. Plehnen⸗ 
dorf die Weichſel herauf und von Piekel die Nogat 
unter bis nach Kraffohlſchleuſe gebracht wurde, 
on da ab übernahm ein hieſiger kleiner Dampfer 


für den kommenden Sommer in Thätigkeit treten ſoll. 


Zeit paſſirte eine Frau mit Körben den We 
dan, 9 0% Beer, wee zu Be 
st gehen boten zer möge den Menſchen feines 
nach der Fr aſſen, und alsbald wandte ſich dieſer 
welchen e bel und ſchlug derſelben mit einem Stocke, 
aß fie üb zel ſich führte, fo lange über den Kopf, 
deute ſind amt mit Blut nach Einlage kam. Bis 
r noch keine Schritte gegen den Thüter 
* Mi dre, doch ſoll dies noch geſchehen. 
Schonzeit em morgigen Tage beginnt auch wieder die 
Pd Men der Fiſche, und dürfen ſomik die Fiſcher 
ihre Gere. Fiſchereigeſetz nur allwöchentlich 3 Tage 
11 eräthe ausſtellen. Für viele Fiſcher iſt die ſes 
— ſehr ſchwere Arbeit, indem ſie 6 bis 7 Kilometer 
ie den Ausflüſſen der Nogat, wo ſie die 
nberei betrieben, entfernt find und das Aus⸗ 
85 en der Fiſchergeräthe ſchon ohne die Ent⸗ 
8 eine ſchwere Arbeit iſt; der Preis der Fische 
fein hoffentlich in nächſter Zeit ein bedeutend höherer 
der wie vorhin, denn obſchon auf dem friſchen Haff 
Be iſchfang in dieſem Frühjahr ein recht lohnender 
ſehreſen iſt, fo haben die Fiſcher der Nogat hierüber 
5 sagen, und gegenwärtig iſt der Fang jo 

E 

Alt einſtellen 
lichen lens der 


das Lund ſchtebenmungen im unteren Einlagegebiet 


hei dieſem Ver geworden, kann man daran ſehen, 
treideprelſe die Patte trotz der hohen Vieh⸗ und Ge⸗ 
ſind als früher, Aberträge weit geringer ausgefallen 
welche, wie man u 3 szehn Morgen kulmiſch Land, 
hauſe in Staba geh reiht, zum Großnil'ſchen Gaſt⸗ 
Jahren noch 100 Mi den und für welche vor zwei 
zahlt wurden, erzielten 
härchſchnittlichen Preis 
90 ſte Betrag war 75 
finde ber Nodenders, die 
„ora 
meindelanz en char a 


meiſten ihre Netze aufnehmen und die 


Einlage.] Daß durch die alljähr⸗ 


rüber pro Morgen be⸗ 
u dieſem Jahre nur den 
on einigen 60 Mk. Der 
einige Morgen in der 
n einige Male verſandet 
8 Pa Du 5 
auch ji „eepachtet wurde, nahm 

© über 300 Mk. weniger ein als im 


ee, von dem man hoffte, 
ter dem Schlick erſtickt. 
maſſenhaftem Auf- 


— 
* 


werde, iſt un 
verſchiedenen Stellen mit dem 
une, iſt vorläufig hier noch 
Au ic unſere Kartoffelgärten noch 
i dun dn d ben al hier auch bei 
n —5 Wochen noch nicht 
a ſich erſt durch den chin 
ſt daher ein Glück für die 


bg 
denken, d 
urcharbeiten muß. 


Beſißzer, daß noch immer 


5 ukter vorhanden i 

Wolke Aether anten welches bekanntlich Fü 
Südwelfeite ihre tor gekauft hat, befinde) Herr 
neben dieſer ein (mehr als 100 jährige et, ſich auf 
man eine prächtige arzenbauschen, von Liche und 
f ichtige Ausſicht über n dem aus 
niederung hat un von welcher die Dranſen⸗ 


Stelle 
e Heerſchau über 
die zum Feldzuge 
abhielt. An 


ein Belvedere 


Napoleon J. im Juni 1812 di 
die bei Elbing vereinigte Armee, 
gegen Rußland aufbrechen ſollte, 
Stelle läßt Herr Schröter 
richten. 
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dieſer 
er⸗ 


u 
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Nachr. b 
di en zu entfalten. Man ſieht, es will doch noch 


Wiedehonmehr angelangt. 
trol 
* 
derne 
ings a n Raubfiſchen Thran 
as diesjährige Frühjahr ſcheint 5 Ent 
ünſtiger zu ſein als 


ädigung.] Eine in der Prediger⸗ 

Schuhmacherfrau wurde geſtern 
einem betrunkenen Menſchen in der 
raße ohne jede Veranlaſſung überfallen, 
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vorige. 


* 
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| IR wohne 
Nöchmittag vo 
nigsbergerſt 8 


indem derſelbe ihr einen Regenſchirm entriß und 
denſelben zerriß. > : 

* (Der Schwindler,] welcher in Marienburg eine 
angebliche Vernickelungstinktur verkaufte, die voll⸗ 
kommen werthlos war, hat ſeine Schwindeleien in 
Pelplin fortgeſetzt, wo er einen Schloſſer „hinein⸗ 
gelegt“ hat. Alſo nochmals Vorſicht! 


Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vom 15. April. 

(Schluß.) Nach der Mittagspauſe wurde in der 
Zeugenvernehmung um 6 Uhr fortgefahren. Nach 
derſelben hat der im Kamin (auch Rauchfang ges 
nannt) gefundene Sack Mehl auf dem Kopf gelegen 
und war der Kopf mit einem Schürzenband zuge⸗ 
bunden, welches der Angeklagten gehörte. Um 72 Uhr 
war die Beweisaufnahme geſchloſſen. Die Fragen 
lauten in 2 Fällen auf Diebſtahl im Rückfalle, und 
im dritten Falle: iſt die Angeklagte ſchuldig, ein zur 
Wohnung von Menſchen benutztes Gebäude vorſätzlich 
in Brand Er zu haben? Die Beantwortung der 
ersten Frage ſtellt die Staatsanwaltſchaft den Ge⸗ 
ſchworenen frei, da eine Strafe ſowieſo nicht eintreten 
kann, da kein Strafantrag vorliegt, dagegen bittet die⸗ 
ſelbe um Bejahung der beiden anderen Fragen, 
ohne milderde Umſtände dabei zu bewilligen. 
Die Vertheidigung beantragte Freiſprechung und 
gründete ihren Antrag auf die verſchiedenen Zeit⸗ 
punkte, welche angegeben ſind und welche bis etwa 
2 Stunden Differenz betragen, ſo daß es ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich ſei, daß Dieb und Brandſtifter in einer ganz 
anderen Perſon zu ſuchen iſt, als in der Angeklagten. 
Im Falle der Bejahung der Diebſtahlsfrage beantragt 
die Vertheidigung mildernde Umſtände. Um 9 Uhr 
verkündet der Obmann der Geſchworenen das Urtheil. 
Es lautete auf Frage 1 nein, Frage 2 ja, Frage 3 
nein. Bei Frage 2 werden mildernde Umſtände ver⸗ 
neint. Die Staatsanwaltſchaft beantragte 5 Jahre 
Zuchthaus und Stellung unter Polizeiaufſicht. Der 
Gerichtshof erkannte auf 3 Jahre Zuchthaus, gleich⸗ 
dauernden Ehrverluſt und Polizeiauſſicht. 


Sitzung vom 16. April. 

Heute ſtanden wiederum zwei Meineidsſachen zur 
Aburtheilung an, und zwar waren dieſes Verbrechens 
beſchuldigt: 1) der Knecht Ferdinand Hoffmann aus 
Gr. Plauth und 2) der Knecht Auguſt Kraft aus 
Harnau. Es wird zuerſt in die Anklageſache gegen 
den Knecht Auguſt Kraft aus Harnau eingetreten. 
Die Vertheidigung hatte Herr Rechtsanwalt Stroh 
übernommen. Als Sachverſtändiger war Herr 
Dr. Heinader aus Roſenberg geladen. K. iſt 1865 
geboren, evangeliſch, ſtammt aus Schwarzenau, iſt 
Erſatzreſerviſt I. Klaſſe und mehrfach vorbeſtraft. 


Derſelbe iſt beſchuldigt, am 24. Juli 1890 vor dem 


Schöffengerichte in Roſenberg einen Eid wiſſentlich 
falſch geleiſtet zu haben. Sein Vertheidiger ſtellt den 
Antrag, noch einen zweiten Sachverſtändigen, und 
zwar einen Irrenarzt zuzuziehen, und begründet 
ſeinen Antrag damit, daß Angeklagter in ſeinem Dorfe 
als ſchwachköpfig bekannt iſt. Der Gerichtshof ſtimmt 
dem Antrage zu und erfolgt Vertagung der Sache. 

Der zweite Angeklagte, Knecht Ferdinand Hoff⸗ 
mann aus Gr. Plauth, hat von 1881-1883 beim 
Oſtpreußiſchen Ulanen⸗Regiment Rr. 8 in Roſenberg 
gedient und iſt dreimal vorbeſtraft. Hoffmann iſt 
heſchuldigt, am 6. März 1889 vor dem Amtsgerichte 
zu Roſenberg einen Eid wiſſentlich falſch geleiſtet zu 


haben. Der kurze Sachverhalt iſt folgender: Am 24. 


Febrnar 1889 befand ſich Angeklagter in einem 
Schanklokal Rieſenkirchs, woſelbſt ein Tanzvergnügen 
ſtattfand. Hier war Streit entſtanden und ſoll An⸗ 
geklagter dabei mit einem Meſſer einem anderen An⸗ 
weſenden zu Lelbe gegangen ſein, auch denſelben leicht 
verletzt und ihm die Kleider zerriſſen haben. Wegen 
dieſer Verletzungen hat H. 3 Monate Gefängniß er⸗ 
halten. Angeklagter hat den Meſſerangriff eidlich in 
Abrede geſtellt, welcher Eid ihn heute auf die An⸗ 
klagebank führte. Zwar will er ein Meſſer bei ſich 
gehabt haben, aber ſo berauſcht geweſen ſein, daß 
er ſich der Vorgänge nicht mehr erinnern kann. 
Die ſtarke Trunkenheit wird von den Zeugen 
in Abrede geſtellt. Der Verletzte, Arbeiter 
Rogall hat zwar das Meſſer nicht geſehen, aber die 
drei Schnitte durch Jaquett und Beinkleider, ſowie 
der Stich ins Bein ergeben wohl, daß die Ver⸗ 
letzungen nur durch ein Meſſer erfolgt ſein können. 
Die Rekognoszirung des Angeklagten Seitens des 
Zeugen iſt äußerſt ſchwiegrig, da die Sache bereits 
2 Jahre her iſt, doch erkennen einige denſelben mit 
Beſtimmtheit wieder. Rogalski hat bei der Schlägerei 
ausgerufen: „Der Hund ſchlägt ſchon mit dem Meſſer.“ 
Die aus der Fauſt hervorragende Scheide iſt auch 
von Zeugen geſehen worden. Das Meſſer iſt am nächſten 
Morgen vom Nachtwächter auf der Landſtraße ge⸗ 
funden worden. Auf Antrag des Vertheidigers, Herrn 
Rechtsanwalt Diegner, wird noch die Unterſrage wegen 
Fahrläſſigkeit geſtellt. Angeklagter iſt nach der Stecherei 
ſo gründlich durchgeprügelt worden, daß er 1 Monat 
im Krankenhauſe zubringen mußte. Der Gerichtshof 
ſtellte noch eine zweite Unterfrage und zwar, ob An⸗ 
geklagter ſich bel richtiger Ausſage ſelbſt 
ſtraffällig gemacht haben würde. Die Geſchworenen 
bejahen die Hauptfrage der Wiſſentlichkeit unter Be⸗ 
jahung der zweiten Unterfrage. Die Staatsanwalt⸗ 
ſchaft beantragt 6 Monate Gefängniß. Das Urtheil 
lautet demgemäß. 


Jagd, Sport und Spiel. 

Berlin, 15. Aprl. Mißbilligend ſoll ſich der 
Kaiſer darüber ausgeſprochen haben, daß der 
. für Hindernißrennen entgegen ſeinem Wunſch 
— etzten . Abe 1 915 = 
Kaiſer n store.“ mitgetheilt wird, hat fi er 
weiße ſich Liſte derjenigen Offiziere einreichen laſſen, 
an dem Rennen betheiligt haben. 


2 „Ar beiterbewe ung. 
„Matfeier“ gegenüber 0 ſcheint man der 


Standpunkt einne 
deutſchen Staaten. 
einen 


h gef 
wo die ſozialdemokraliſchen Führer 
liche Exlaubniß 
Demon⸗ 
l Sache der 
r 1 gegebenen Er⸗ 
0 n u machen, indem fi 
ſich der größten Ordnung beflecßtgen. 1 


Aus dem Gerichtsſaal. 
Frankfurt a. M., 15. April. Die hieſige 
Strafkammer verhandelte heute gegen den Steindrucker 
Valentin Bauer we en der im Januar entdeckten 
Fälſchung von Briefmarken. Bauer war ge⸗ 
ſtändig, 16,000 Zehnpfennigmarken angefertigt zu 


zur Veranſtaltung eines 


hat, iſt 


haben und wurde zu 4 Jahren Gefängniß, die Mit⸗ 
angeklagten wegen Verbreitung der Falſificate zu 
9 Monat bis 23 Jahren Gefängniß verurtheilt. 

* Krakau, 14. April. Vor dem hieſigen Straf⸗ 
gericht begann heute der Prozeß gegen die des Dieb⸗ 
ſtahls von Krakauer Fine emen angeklagten 
Beamten der Geniedirektion Ludwig Shelliga und 
Groſſe. Die Verhandlungen finden unter Ausſchluß 
der Oeffentlichkeit ſtatt. Das Urtheil wird am 
Donnerſtag erwartet. f 

* Elberfeld, 14. April. In Folge einer Ver⸗ 
fügung des Juſtizminiſters ſind vor einigen Tagen die 
Akten in Sachen des Barbiers Albert Ziethen, 
welcher im Februar 1884 vom hieſigen Schwurge⸗ 
richt wegen Gattenmordes zum Tode verurtheilt 
worden war, ſpäter aber zu lebenslänglichem Zuchthaus 
begnadigt wurde und gegenwärtig im Zuchthauſe zu 
Werden (Ruhr) ſich befindet, an das Landgericht in 
Trier geſchickt worden, woſelbſt Landgerichtsrath Barre 
mit dem Studium der Akten beauftragt iſt. Der 
Bruder des Verurtheilten hat dem Kaiſer ein Imme⸗ 
diatgeſuch überreicht, in welchem die Unſchuld des 
Verurtheilten betheuert und um nochmalige genaue 
Unterſuchung des Falles gebeten wurde. Man darf 
annehmen, daß die Verfügung des Miniſters mit 
jenem Geſuch im Zuſammenhang ſteht. 


Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaft. 


* Straßburg, 15. April. Der älteſte Profeſſor 
der hieſigen Univerſität Reuß iſt heute geſtorben. 

* Die Nationalgalerie zu Berlin hat im 
letzten Viertelſahr mit Ankäufen einen Geſammtauf⸗ 
wand von 47,500 Mk. gemacht. Unter anderen an Oelgemäl⸗ 
den wurden erworben von Wilhelm Räuber⸗München 
„Uebergabe Warſchaus an den großen Kurfürſten“ 
und Fritz Merner's „Enthüllung des Luiſen⸗Denk⸗ 
mals.“ 


Vermiſchtes. 


Jever, 14. April. Die Getreuen haben geſtern 
die 101 Kiebitzeier an den Fürſten Bismarck nach 
Friedrichsruh abgehen laſſen. Es iſt die 21. Sendung. 
Die Widmung lautet: „Wi blivt de Ollen, ümmer 
trö, Willt to Di hollen lat un fröh; Legſt Du dat 
0 4. ok ut de Hand, Blivſt ewig düer dem Vater⸗ 
and.“ 

* Das Eis der Newa beginnt bei Petersburg 
aufzugehen; die Eröffuung der Schifffahrt iſt jedoch 
nicht vor einer Woche zu erwarten. 

* In Sheffield (England) wüthet die Influenza 
auf das Heftigſte. Die Aerzte reichen zur Behandlung 
der Kranken nicht mehr aus. Aerzte aus London 
werden zur Hilfeleiſtung herangezogen. 

* Antwerpen, 14. April. Eine Reihe von 
Morden, deren Urheber unbekannt ſind, hat hier die 
Stadt in Aufregung verſetzt. Heute Morgen wurden 
zwei weitere Opfer aufgefunden. 

* Eine Waſſerhoſe. Mit knapper Not iſt der 
Dampfer „Amerika“ auf der Fahrt von New York 
nach Naſſau (Bahama⸗Inſeln; der Behrührung mit 
einer Waſſerhoſe entgangen. Sie hatte die Form einer 
hohen Säule, war etwa 49 Fuß ſtark und näherte 

ſich dem Schiffe mit großer Geſchindigkeit unter 
furchbarem Getöſe. Die Mannſchaft war vor Schreck 
gelähmt und wußte nicht, ob ſie die bereits geladene 
Kanone auf die Waſſerhoſe abfeuern ſollte oder nicht. 
Endlich entſchloß ſich der Kapitän, vollen Dampf zu 
geben, und die „Amerika“ paſſierte die gefährliche 
Waſſerſäule in einer Entfernung von nur 25 Fuß. 
Als dieſe zuſammenbrach, wurde das Schiff von den 
Wogen 20 Fuß in die Höhe gehohen. Im Falle 
e ee wäre es unzweifelhaft mit Mann 
und Maus untergegangen. g 
» Arnſtadt, 913. April Ein Oberſekundaner 
hieſigen Gymnaſiums erſchoß ſich, weil er 

nicht, wie er erwartet hatte, in die Prima verſetzt 
worden war. ı 

*Newyork, 15. April. Unweit von Cobleskill 
(Newyork) ſind geſtern zwei üterzüge zu⸗ 
ſammengeſtoßen. Die Waggons entgleiſten und 
N in Brand; 5 Italiener, die in den Trüm⸗ 
mern eingeklemmt waren, verbrannten. 

»Eine Maſſenvergiftung. In Crieff (Schott⸗ 
land) wurden 65 Perſonen durch mit Ultramarin 
gemiſchten Zucker vergiftet; drei Erkrankte ſind 
bereits verſtorben. 

„London, 14. April. Die Londoner Polizei 
fahndet auf zwei Unterhausmitglieder, den Kapi⸗ 
tän Verney, liberaler Vertreter von Nord⸗Buckingham⸗ 
ſhire, und de Cobain, konſervativer Vertreter von 
Oſt⸗Belfaſt, welche ſich grober Verbrechen gegen 
die Sittlichkeit ſchuldig gemacht haben tollen. 
Cobain iſt eines unnatürlichen Verbrechens angeklagt. 
Beide haben ſich ihrer Verhaftung durch die Flucht 
ins Ausland entzogen. Die Flüchtigen werden vor⸗ 
ausſichtlich ihrer Mandate für verlustig erklärt werden. 


* Brüſſel, 15. Auguſt. In vergangener Nacht G 


brach in einem Hauſe auf der Chauſſee zwiſchen 
Antwerpen und Brüſſel Feuer aus, bei welchem 
5 Perſonen ihren Tod fanden. 

* Kom, 15. April. Nach einer Meldung der 
„Agenzia Stefani“ aus Konſtantinopel habe der 
türkiſche Oberſte Sanitätsrath die fünftägige Quaran⸗ 
täne für Provenienzen aus Maſſauah aufgehoben, 
nachdem feſtgeſtellt worden ſei, daß daſelbſt keinerlei 
anſteckende Krankheit herrſche. 


Telegramme. 


ſicher. 
Cannes, 15. April. Die Großherzogin von 
Mecklenburg⸗Schwerin ift heute von hier abgereift, um 


Stephani“ 
udini und 


i te unterzeichnet. Hierdurch iſt 
die nd beiderfeitigen Einflußſphären 
auch weſtlich und nördlich von Aethiopien und der 
Erythräiſchen Kolonie vervollſtändigt. 


460 weiblichen Geſchlechts. 


Handels⸗Nachrichten. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 16. April, 2 Uhr 35 Min. Nachm. 


Bd Eis: Behauptet. Cours vom 15.4. 16.4. 
34 pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 96.70 96,70 
33 pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe. 96,90 96,70 
Oeſterreichiſche Goldrente 97,40 97,40 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 92,10 92,20 
Ruſſiſche Banknoten 241,20 240,50 
Defterreichtiche Banknoten 175,40 174.95 
Deutſche Reichsanleihe 06,10 106,10 
4 pCt. preußtjche Eonjoß . N 105,50 | 105,60 
4pCt. Rumänie ere 86,80 86,90 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 112,30 112,20 
Produkten⸗Börſe. 
Cours vam 115.4. 16.4. 
Weizen April⸗Mai .227,.— 228,.— 
Sept.⸗Okt. 213,20 | 213,50 
Roggen verflaut. 
April-Mai 187,20 188. 
Sept.⸗Okt. 175,50 176,20 
Petroleum loco R 23,40] 23,40 
Rüböl April-Mai . 61,40] 61,70 
Sept.⸗Okt. Re - 63,20 63,70 


Spiritus 70er April⸗Mal 


Königsberg, 16. April. (Von Portatius und 
Grothe, Getreide⸗, Woll⸗, Mehl⸗ und Spiritus⸗Com⸗ 
miſſions⸗Geſchäft.) 

Spiritus pro 10,000 L excl. Faß. 

Tendenz: Unverändert. 

Zufuhr: —,.— Liter. 

Loco contingentirt 
Loco nicht contingentirt 
April contingentirt 
April nicht contingentirt 
Danzig, den 15. April. 

Weizen: loco unver., 300 Tonnen. Für bunt und hell⸗ 
farbig inl. A, hellbunt inländiſch A, 
hochbunt inländiſch 225 ,, Termin April⸗Mai 126pfp. 
zum Tranſit 176,50 &, per Sept.⸗Okt. 1S6pfb. zum 


Tranſit 169,00 A 

Roggen: loco höher, inländ. — 1, ruſſiſch und 
polniſch zum Tranſit — A, per April⸗Mai 120pfd. 
zum Tranſit 132,00 4, per Sept.⸗Okt. 120pfd. zum Tran⸗ 
ſit 130,00 & $ 

Gerſte: gr loco inländiſch — A 

„ kleine loco inl. — 4 
Hafer: loco inländiſch — A 
Erbſen: loco inländiſch — 4 


Königsberger Prodnetenbörſe. 
14. 15. 
| April. April. 
RN.⸗Mk. R.⸗Mk. 
218.00 218 00 fruhig. 
178,50 | 176,00 niedriger. 
143,00 143,00 unverändert 


51,20 50,90 


69,50 & Brief. 
S 


69,25 „ Geld. 


U 


* * 


Tendenz. 


Weizen, hochb. 125 Pfd. 
Roggen, 120 Pfd. 
Gerfte, 107/8 Bid. . . . 


Hafer, feinen 156,00 156,00 do. 

Erbſen, weiße Koch⸗ 144,00 | 144,00 do. 

een | | —.— 
Spiritusmarkt. 


Danzig, 15. April. Spiritus pro 10,000 Liter, loco 
kontingentirt 69,00 Sr., kurz. Lief, kontingentirt 69,00 Br., 
pro April = Mai kontingentirt 69,00 Pr. loco 
nicht kontingentirt 43,70 Gd., kurze Lieferung nicht kon⸗ 
tingentirt 48,50 Go., pro Ppril ⸗ Mai nicht kon⸗ 
tingentirt 48,50 Gd. 

Stettin, 15. April. Loco ohne Faß mit 50 4 Kon, 
ſumſteuer 69.80 loco mit 70 „4 Konſumſteuer 50,09 Ar 
pro April⸗Mai 50,30 4, pro Auguſt⸗Sepbr. 50,9) 4 


Zuckerbericht. 

Magdeburg, 15. April. Kornzucker exkl. von 92 pCt. 
Rendement 18,50. Kornzucker exkl. 88 pCt. Rendement 
17,60. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 15,00. 
Ruhig ſtetig. — Gemahlene Raffinade mit Faß 28,25. 
Melis I mit Faß 27,00 Ruhig. 


Meteorologiſche Beobachtungen 
vom 15. April, Morgens 8 Uhr. 


Baro⸗ Tempe⸗ 

Stationen. meter. Wind. Wetter.] ratur. 
mm. Cels. 

Memel 764 DSO hald bed. 6 
Neufahrwaſſer 763 [RD bedeckt 5 
Swinemünde 762 [SS bedeckt 5 
Berlin 762 [WSW bedeckt 5 
Wien 763 [NW Regen 6 
Kopenhagen 761 [ON Regen 3 
Petersburg 768 MD D unſt 1 
Stockholm 767 [ONO bedeckt 2 
Haparanda 769 [N heiter —2 
Hamburg 762 [NW bedeckt 4 


Ueberſicht der Witterung. 

Das kalte, trübe Wetter mit geringen Niederſchlägen 
dauert über Zentraleuropa fort, indeſſen dürfte ſich das 
Aufklaren mit Erwärmung langſam oſtwärts über unjere 
Begend ausbreiten. In Deutſchland iſt die Temperatur 
faſt überall etwas hellen liegt aber noch, außer in den 
nordöſtlichen Gebietstheilen, allenthalben ziemlich erheblich 
unter dem Mittelwerthe⸗ 

Deutſche Seewarte. 


Die Lebens: und Penſions⸗Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft „Janus“ in Heeg erſtattet ihren 
Jahresbericht für 1890. Die geſchäftlichen Ergebniſſe 
werden als befriedigende bezeichnet. Die Geſammt⸗ 
zahlen ſind ſo groß, wie noch niemals vorher. „Das 
Endreſultat der Sterblichkeit wird „vortheilhaft“ ge⸗ 
nannt, obſchon die bis in 1890 hinein dauernde 
Influenza⸗Epidemie der Geſellſchaft erhebliche Verluſte 
zufügte. In 33 Sterbefällen aus dieſer Epidemie 
wurde die Geſellſchaft mit zuſammen 121.645 Mk. 
Verſicherungsſumme in Anſpruch genommen. Im 
Ganzen aber verlief die Sterblichkeit unter den Ver⸗ 
ſicherten günſtig. Der Ueberſchuß in 1890 belief ſich 
auf 380,689 Mk. An Dividenden können zur Ver⸗ 
theilung kommen: 20 pCt. auf die reine Prämie der 
Ende 1888 mit Anſpruch am Gewinn⸗Antheil be⸗ 
ſtandenen Verſicherungen und 350 Mk. per Aktie auf 
den Baareinſchuß. Die Geſammt⸗Reſerven find von 
1,485,592 Mk. auf 23,909,863 Mk. geſtiegen. Die 
ult. 1890 laufenden Verſicherungen betreffen 28,226 
Perſonen mit 82.042,630 Mk. Verſicherungsſumme 
und 2,706,461 Mk. Jahresprämie. Die verſicherten 
Perſonen teilten ſich in 19,801 Männer, 3391 Frauen 
und 5645 Kinder (Ausſteuer⸗Verſicherungenſ. Die 
Sterblichkeit in 1890 betrug 483 Perſonen mit 
1.326,295 Mk. Verſicherungsſumme; dagegen waren 
rechnungsmäßig 494 Todesfälle mit 1,346,205 Mk. 
zu vergüten. 423 Verſtorbene waren männlichen, 
Seit ihrer Gründung 


zahlte die Geſellſchaft überhaupt 26,657,623 Mk. an 
die Erben von 10,693 Verſicherten aus. 


— nm 


Elbinger Standes⸗Amt. 
Vom 16. April 1891. 
Geburten: Schuhmacher Franz 
Sprenger, T. — Fleiſcher Cd. Gurske, 
T. — Steinſetzer Xaver Gumowski, T. 
— Fabrikarbeiter Johann Roſenberg, 
S. — Kaufm. Heinrich Holzrichter, S. 
atgebute: Kürſchner Wilhelm 
Rautenberg⸗Elb. und Martha Dippe⸗ 
Elb. — Bäckermeiſter Auguſt Metſchu⸗ 
lat⸗Elb. und Johanna Glowitz⸗Elb. — 
Schneider Joſef Kummetat⸗Elb. und 
Florentine Hinz⸗Elb. 
Eheſchließungen: Architect Kaſi⸗ 
mir Pillarz⸗Elb. mit Ida Wehſer⸗Elb. 
— Apothekenbeſitzer Johannes Genrich- 
Sulau mit Gertrud Hanff⸗Elb. 
Sterbefälle: Rentiere Wwe. The⸗ 
reſe Ollmann, geb. Großmann, 65 J. 
— Gelbgießer Guſtav Riedel, S. 9 M. 
— Maurer Auguſt Hube, T. 7 M. — 
Hoſpitalitin Eliſabeth König, geb. Roſe, 
73 J. — Witlwe Chriſtine Gehrke, geb. 
Quintern, 76 J. — Tiſchler Eduard 
Korpjuhn, 48 J. 


—ͤ— — —-— ——— — cneer wear 
Die glückliche Geburt eines kräftigen 
Jungen zeigen hocherfreut an 
Vegeſack bei Bremen, 13. April 1891. 
Ingenieur N. Zeitz 
und Frau Marie, 
geb. Hartwig. 


Werkmeiſterverein. 
Sonnabend 8 Uhr: 
Familienabend. 2 


Elbinger Lehrerverein. 


Vortrag: „Ueber Volkspoeſie“. 
Geſchäftliches. 


Elbinger handwerkerbauk 


E. G. m. u. H. 
Montag, den 20. April 1891, 
Abends 8 Uhr, 


im Saale der „Bürger-Reſſource“: 


Generalverſammlung. 


Tagesordnung: 
I Geſchäfts⸗ und Kaſſenbericht für 
das 1. Vierteljahr 1891. 
4 ne Mittheilungen. 
er Aufſichtsrat Elbi 
Sander erben 5 are 5. 
F. König, Vorſitzender. 


Bekaunkmathung. 


Zufolge Verfügung vom 9. Apr; 
1891 iſt an denselben Tage 11 55 
diesſeitige Regiſter zur Eintragung der 
Ausſchließung der ehelichen Gütergemein⸗ 
ſchaft unter Nr. 196 eingetragen, daß 
der Kaufmann Gustav Hermann 
Preuss zu Elbing für ſeine Ehe 
mit der Margarethe Anna 
Satharine Wisatzki durch Ver⸗ 
trag vom 14. Januar 1891 die Gemein⸗ 
ſchaft der Güter und des Erwerbes mit 
der Beſtimmung, daß das Vermögen 
der Frau die Natur des vertragsmäßig 
ole Lanes haben ſoll, ausgeſchloſſen 
hat. 

Elbing, den 9. April 1891. 


Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


Zur Verpachtung der diesjährigen 
Weide auf den zu Kerbshorſt e 
dem Heiligen Geiſt⸗Hoſpital hierſelbſt 
gehörigen Ländereien haben wir einen 
Termin auf 

Montag, den 20. April er., 
Nachm. 4 Uhr, 

im Verwalterhauſe zu Roßgarten an⸗ 


beraumt, zu welchem Pachtintereſſenten 
hiermit eingeladen werden. 


Elbing, den 16. April 1891. 

Die Verwalturgs⸗Deputation 

des Heiligen Geiſt⸗Hoſpitals. 
eee W g W 8 


Lollerie 


der 


LeerbchenAusstebung 
in Elbing. 22 
Zichung 25. Mai 1891. 


Loose à 1 M., 11 Loose für 
10 M. sind zu beziehen durch! 
die General-Unternehmer f 
a Carl Meissner, N Theodor Bertling, 
Elbing Danzig, 
sowie von den durch Placate & 

kenntlichen Handlungen und in ® 

der Exped. d.,, Altpr. Ztg.“ 


F 


„Ich beabſichtige das Grund: 
ſtück Hohezinnſtraße 12a zu 
verkaufen. | 
Gerichtsaſſeſſor Dr. Neumann, 
Um Luſtgar en 14. 


er 


4 
8 


Texte 
Stehplatz und 
dolny) und Abends an der Kaſſe. 


Theodor Carstenn, 


Preiſen. 


Bekanntmachung. 


Wir bringen hierdurch zur öffent⸗ 
lichen Kenntniß, daß mit Genehmigung 
des Bezirks⸗Ausſchuſſes zu Danzig zur 


Deckung der Gemeindebedürfniſſe für 5 


das Jahr 1891—92 ein Zuſchlag von 
280 % zur Klaſſen- und klaſſificirten 


Einkommenſteuer erhoben und nunmehr 


mit der Ausſchreibung und Einziehung 
der Gemeinde-Einkommenſteuer 
dieſem Prozentſatze vorgegangen werden 
wird. 

Die Gemeinde⸗Einkommenſteuer⸗Hebe⸗ 
rolle wird von Freitag, den 25. 


April er. ab, 14 Tage lang zur 


Einſicht für das betheiligte Publikum 
in der Kämmerei⸗Hauptkaſſe im Rath⸗ 
hauſe offen liegen. 


Die zur Staats⸗Einkommenſteuer 


veranlagten Cenſiten, Beamten, Lehrer 
und Penſionäre haben die Gemeinde⸗ 
Einkommenſteuer, ſowie alle übrigen 
Steuern in den feſtſtehenden Fällig⸗ 
keitsterminen zur Vermeidung der koſten⸗ 


pflichtigen Einziehung nach Zuſtellung 5 
der Steuerbenachrichtigung direet an 


die betreffenden Kaſſen abzuführen. 
Von allen übrigen Cenſiten, alſo 
auch von den klaſſeuſteuerpflichtigen 
Beamten, Lehrern und Penſionären 
werden die Steuern, wie bisher, durch 
die Steuer⸗Einſammler abgeholt werden. 
Unter Hinweis auf unſere Bekannt⸗ 
machung vom 16. März cr. bemerken 
wir, daß Reclamationen derjenigen Steuer⸗ 
pflichtigen, welche nicht mit ihrem 
vollen Einkommen zur Gemeinde⸗ 
Einkommenſteuer heranzuziehen 
find, binnen einer Präkluſipfriſt von 
drei Monaten nach der Zuſtellung 
des Steuerzettels bei dem Magiſtrat 
ſchriftlich anzubringen find. 
ie Zahlung der veranlagten Steuer 
darf durch an ebrachte Reklamationen 
oder gegen die Reklamationsbeſcheide er⸗ 
hobene Klagen niemals verzögert werden. 
Sie muß vielmehr mit Vorbehalt der 
ſpäteren Ausgleichung in den Fälligkeits⸗ 
terminen bei Vermeidung der koſten— 
pflichtigen Einziehung erfolgen. 
ei allen Reklamationen oder 
Eingaben, welche die Beſteuerung 
betreffen, iſt die Nummer der 
eberolle und des Bezirks, ſowie 
traße und Hausnummer anzu⸗ 
geben. 
Elbing, den 14. April 1891. 


Der Magiſtrat. 


opecie 


zu Gunſt S 55 f 
dos: een 
entſchieden, daß 0 a “ng 
detſelben in ganzen deetheligung bei 
eſtattet ſei. Jed dene 
9 el. Jeden Monat eine Ziehung. 
Jahresbeitrag pr. 1. Mai 1891—92 
42 M., pier lan 10 23 
3 M. 50. Statuten verſend. 
Stegmeyer- Sn . 
wei Stuben, Küche, Garteı 
3 Bleiche von ſofort zu vermiethen 
Kalkſcheunſtraße 9/10. 


Kopf ⸗Salat 


empfiehlt G. Abramswsky, 
Hohezinnſtr. 1a. 
Auch im Blumenladen, Inn. Mühlen⸗ 
damm, täglich friſch. 


CONCERT 


des 
„Elbinger Kirchenchors 
Freitag, den 24. April d. J., Abends 8 Uhr, 
in der Bürger⸗Reſſource: 
1. G. Fr. Händel: Lach⸗ und Tanz⸗Seenen für Solo (Sopr.), Chor 
und Orcheſter aus „Frohſinn und Schwermuth“. 
2. Chr. W. von Gluck: Scenen aus „Orpheus“ für Solo (Sopr. 
und Alt), Chor und Orcheſter. 
Orcheſter: Kapelle des Herrn Otto Pelz. 5 
à 10 Pf. und Billets: nummer. Saalplatz 1,50 M., 
Loge 75 Pf. bei S. Bersuch Nachf. (Herrn Rud. Na-“ 


Sonnen-Schirmen 


ſind eingetroffen und empfehle dieſelben zu außergewöhnlich billigen 


A. Jschdonat, 


Alter Markt. 
. En 


nach 


M. 50, monatl. 


August Wernick Nachf. 


Inh. Edwin Börendt, Schmiedestr. 7. 
Zu 


Einsegnungen 


empfehle mein grosses Lager in 


schwarzen und weissen 


Kleiderstoffen, 


sowie Neuheiten in 


gestickten Roben. 


Cantor an St. Marien. 


M. 82042630. 


Auszug aus dem Rechenschafts- 
1101 Renten- und Pensions-Versicherungen mit jähr- 


Lebens- u. Pensions-Versicherungs-Geselk] 
Berichte am 4. April 1891. 
lich zu zahlenden Pensionen von » 673014,03 


| g schaft in Hamburg. 
5 f Ultimo 1890 waren in Kraft: 
Die Einnahme im Jahre 1890 beirug: 


Errichtet am I. Februar 1848. 
28226 Lebens-Versicherungen mit 
2 An Prämien und Kapital-Zahlungn . . . . M. 3606207,71 


f 3 7 1 N 25 2 — 
d 2 5 r 4 . 


i x V „„ 101137 | 

Baum, Strickgarne, = Verausgabt wurden; 
echt diamantſchwarz, Für 483 Todesfälle M. 1326295, 
111 bei Lebzeiten fällig gewordene Versicherungen 175590, 

2 1 | eit ihrer Gründung zahlte die Gesellschaft überhaupt 

2 4 x 1 an Versicherungs-Kapitalien und Renten » 35612588, — 
. 1 0 | = Das Grund-Capital der Gesellschaft beträgt. M. 1500000. 
ä 8 ir Die Reservefonds belaufen sich auf. 5 — M. 23909863,2# 
5 1 Davon sind angelegt: ö 
8 9 In Hypotheken : M. 20906384,— 


» Darlehen gegen Unterpfand 5 


RT „ 486176,25 
» Darlehen auf Policen der Gesellschaft . N 


| 13086182 
Rechenschafts- Berichte, Prospecte und Antragsformulare gratis“ 
= 


in Danzig 


bei der Seneral-Agentur 


G. E. Feiser, . 


sowie bei sämmtlichen Agenten der Gesellschaft. 
Hamburg, April 1891. 


Vigogne, 
: ‚deutſche 5 
Strickbaumwollen und 
Hhuäkelgarnne 
in reichhaltiger Farben⸗Auswahl, B 


durchweg zu Original⸗Fabrikpreiſen 4 
empfiehlt ® 


A. Ischdonat, 
Alter Markt. 


Die Direction 


605 
7 


San Einrichtungen. | 
childer 


Salat, 

Malta⸗Kartoffeln, aus emaillirtem Eiſenblech, für Behörden, Fabrik! 
5 = Hausbeſitzer und Private. 

Firmenschilder für Gewerbetreibende. | 

Schriftproben und Größen liegen zur Anſicht aus. EN | 


Matjes⸗Heringe, ſehr hon 
Gustav Herrmann Preuss 


| DIE KATARRHE | 


Gustav Herrmann Preuss, 
der Lunge, des ee des 
0 


Fleiſcherſtraße 8. 
Königsberger Pferde: und 

Bachens und der Nase (Schnupfen) 
täunen nur geheilt werden, wenn die Urſache der Erkrankung, die Entzündung der Sch 


+ 
Eguipagen⸗Verlooſung. 
leim- 
hand, beſelligt wird. Das einzige Mittel, welches auf den Entzündungsvorgang einwirkt, die Fisher N, 


Ziehung beſtimmt am 13. Mai. 
bige herab⸗ Chinin und nur in der Verwendung desſelben, in einer höchſt zweckmäßigen Ve 


Loose à 1 M., nach Auswärts 
jest, iſt das bindung mit anderen Mitteln iſt der Grund zu ſuchen, daß ſich bie 


10 Pf. für Porto und 
Apotheker W. Voss un Katarrhpillen! 


20 Pf. für Liſte, ſind zu haben in der 
R welche neuerdings weſentlich verbeſſert wurden, unter Aerzten wie Lalen 


Expedition der „Altpr. Ztg.“ 
Monig-Zwiebel- Bonbons, 


5 sı%Bonbons ä und eilmittel 
Euenlyptus dae eden d unübertroffenes Si, 
empfiehlt A Iherhatiiche Erkrankungen der Suffioege und Deren org wie Seife} 
h. Janzen. RES keit, Huſten, Schleim⸗Abſonderung (Auswurf) ꝛc. erwieſen hab f 
Bern. 2 5 In sehr kurzer Zeit, oft nach 


weni 
Wðßp haut gehemmt oder aufgehoben und Hier, 
it durch der qualvolle Husten, lüstigeSchnu 
fen ete. beseitigt. — Alle übrigen sog. Katarrh, 
beschwichtigen wohl vorübergehend einzelne Erscheinungen des 


Katarrh's, sie lindern z. R. das Gefühl von Brennen, Kratze®# 
Trockenheit im Halse, oder erleichtern auch den Auswurf, 


den Katarrh aber heilen sie nicht. 


Man achte ſtets darauf, daß jede , 2 trägt Ale ue | 
= chſtämmige und ee e,. , Mk. 1. — in den Apotheken, 
und Knollengewächſe, hochſtämmige 1 


Doſe dle obenſtehende Schutzmarke und 
der Verſchlußſtrelfen die Unterſchrift 
niedrige Nojen, Johannisbeeren und E In Elbing zu haben in der Adler-Apotheke. 
Stachelbeeren, Wein u. ſ. w. „ ESTER ER N 
Verzeichniß zu Dienſten. 
en Stelleuſuchende jeden 
Berufs placirt ſchnell Reuters 


at 


Frühjahrapfanzung. 

J. 8. Pohl's Baumſchule, 

Frauenburg, empfiehlt: 
Edle Sbſtbäume in allerbeſt. Sort. 
für unſ. rauhes Klima von 75 Pf. ab. 
Fruchtſträucher, Zier⸗, Allee⸗, Trauer⸗, 
Lebensbäume, Sträucher, Stauden, Bu: 
baum. Weißdorn, Georginen, Zwiebel 


Unglaublien aI ol 
aber wahr! Gegen Einſend. von nur 1 M. 50 Pf. in Briefmarlen Gebel ill 
e 1 


75 75 5 9 2 * 
Zur eau in Dresden, Maxſtraße von Berlin. — Berlin bei Nacht wie es weint und lacht. — 1000 faule l 


Nr. 6. 


Lehrling 


für das Comptoir wird gebraucht. lich dargeſtellt, 1 Buch ſchöner Stammbuchverſe. Ferner 10 hochſeine ſein . 
ten bei berfönlicher Vor⸗ lationstarten, 1 Briefſteller, 1 Buch die Kunſt, mit Frauen glückli 17 5 der 
ſtellung zu erfragen Ferner das Geheimniß der Liebe ze. Als Gene rf 1 Taſchen ale bei HN 
Dampfſügewerk ſelbe zeigt an, wieviel jede Perſon wiegt. (Neueſte Erfindung.) a ülmiſſen 


Joh. Müller, 


N Friedenſtt 5 
Zimmermeiſter. f 


Ar. 89. 


in Sturm auf die Mühle. 


Eine Erzählung 
dus dem Kriege 1870—71. 
Ir Ä Von Emile Zola. 
Dieutſch von Paul Heichen. 
N Nachdruck verboten, 
und ae hierauf das große Hofthor ſchlleßen, 
ſtand ne wurde für einen energiſchen Wider⸗ 
0 n nbereitet, Da die Preußen ſich auf dem 
Unmitter er der Morelle befanden, ſo war ein 
diner R barer Angriff nicht zu befürchten. In 
eine Bichtung von 2 Kilometern war allerdings 
Ann ide, aber ohne Zweifel hatten fie feine 
versuche von deren Vorhandenſein, und daß ſie 
ſchlen on würden, den Fluß zu durchwaten, er⸗ 
alſo A, wenig glaubhaft. Der Offizier ließ 
kon bach die Landſtraße überwachen und 
ie S ſeine geſammte Streitmacht nach 

08 Ge N 
und wehrſeuer hatte wieder aufgehört, 
Hide Mühle schien wie ausgeſtorben; alle 
Nach 


waren geſchloſſen und aus dem Innern 
drang nicht das geringſte Geräuſch. 
und nach zeigten ſich indeſſen einzelne 


den Kopf behutſam hervorſtreckend und 
legen ganz hervorkretend. In der Mühle 
Haupt wih e * bereits an; aber der 
bauptmann rief: N 
f See wartet noch .. . Laßt ſie erſt 
ne ſchlichen mit der größten Vorſicht 
Mu und warfen mißtrauiſche Blicke nach 15 
ba Dieſes alte Gebäude mit ſeiner 
Alen gend * „ 
e zu beunruhigen. Dennoch 
= 5 0 er fie etwa 95 
tler dar e Wieſe heraus waren, ſagte 
„Los!“ einzige Wort: 


Ein Ker 
einzeln Krachen erſchütterte die Luft, dem no 
Leibe e Schüſſe folgten. Francoiſe, am ee 


itt 2 u 
vor di Obren er fd unwillkürlich die Hände 


D alten. 
und 5 ſtandlanſchend hinter den Soldaten, 
ht, — ee cn Wenig ine 

ten rei Preußen, welche todt 
auf der Wieſe lagen. Die übrigen hatten 


ö 10 ußen am Rande des Waldes von Gagny, 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“, 
Elbing, den 17. April. 


1891. 


ſchleunigſt hinter den Weiden und Pappeln 
Schutz geſucht. Nun begann die Belagerung. 

Ueber eine Stande lang wurde die Mühle 
beſchoſſen, und die Kugeln prafjelten wie Hagel 
gegen die alten Mauern. Wenn ſie auf Stein 
trafen, hörte man, wie ſie breitſchlugen und 
ins Waſſer zuräckfielen, während ſie ſich mit 
dumpfem Geräuſch in das Holz einbohrten. 
Zuweilen verkündete ein Krachen, daß das 
Mühlrad getroffen war. Die Soldaten im 
Innern des Gebäudes gingen mit ihren Schüſſen 
ſparſam um und feuerten nicht eher, als bis fie 
ordentlich zielen konnten. Von Zeit zu Zeit 
ſah der Hauptmann nach der Uhr, und als eine 
Kugel, durch einen Fenſterladen eindringend, 
ſich in die Wand feſtſetzte, murmelte er: 

„Vier Uhr! Wir werden uns wohl kaum 
halten können.“ In der That wurde durch 
dieſen ſchrecklichen Kugelregen die alte Mühle 
allmählich arg erſchüttert. Ein Fenſterladen 
fiel, durchlöchert wie ein Spitzentuch, ins Waſſer 
und mußte durch eine Matratze erſetzt werden. 
Vater Merlier wagte ſich trotz der großen Ge⸗ 
fahr alle Augenblicke hinaus, um den Schaden 
an ſeinem armen Mühlrade zu konſtatiren, deſſen 
unaufhörliches Krachen ihn in der innerſten 
Seele ſchmerzte. Diesmal war es mit dem 
alten Rade wohl zu Ende, und er würde es 
nie wieder ausbeſſern können. Dominique hatte 
Francoiſe flehentlich gebeten, ſich zurückzuziehen, 
aber ſie wollte bei ihm bleiben und hatte ſich 
hinter einen großen Eichenholzſchrank geſetzt, 
welcher ſie ſchützte. Dennoch ſchlug eine Kugel 
in den Schrank, deſſen Wände dumpf erdröhnten. 
Da ſtellte ſich Dominique vor Francoiſe. Er 
hatte noch nicht gefeuert, da er nicht an die 
Fenſter heran konnte, welche ihrer ganzen Breite 
nach mit Soldaten beſetzt waren. Bei jeder 
Salve zitterten die Dielen. 

„Achtung! Achtung!“ rief plötzlich der Haupt⸗ 


mann. 

Er hatte ſoeben eine dunkle Maſſe aus dem 
Gehölze herkommen ſehen. Sofort wurde ein 
ſchreckliches Pelotenfeuer eröffnet, und es war 
gerade, als ob ein Wirbelſturm gegen die 
Mühle lospraſſelte. Ein zweiter Zen terladen 
ſtürzte hinab und durch die klaffende Oeffnung 
ſauſten die Kugeln herein. Zwei Soldaten 
fielen. Der eine rührte ſich nicht mehr, und 
man ſchob ihn nach der Wand, weil er im 
Wege lag; der andere krümmte ſich auf dem 
Boden herum und bat kläglich, man möge ihm 


den Gnadenſtoß verſetzen; allein man hörte ihn 
nicht, unaufhörlich ſauſten die Geſchoſſe herein, 
ein Jeder war auf ſein Heil bedacht und ſuchte 
eine Schießſcharte, um das Feuer zu erwidern. 
Ein dritter Soldat wurde verwundet; dieſer 
aber ſagte kein Wort und blieb mit klarem 
Blicke neben einem Tiſche liegen. Angeſichts 
der Todten hatte Francoiſe, von Entſetzen er⸗ 
griffen, ihren Stuhl zurückgeſtoßen und, ſich an 
die Wand lehnend, auf den Boden geſetzt. 
Unterdeſſen hatte man alle Matratzen, welche 
im Hauſe zu finden waren, herbeigeſchleppt 
und damit das Fenſter zur Hälfte wieder ver⸗ 
ſtopft. Der Saal füllte ſich mit Trümmern 
aller Art, theils zerbrochenen Waffen, theils zer⸗ 
ſtörten Möbeln. 

„Fünf Uhr,“ ſagte der Hauptmann. „Haltet 
euch brav. ... Sie ſuchen jetzt über das 
Waſſer zu kommen.“ 

In dieſem Augenblick ſchrie Francoiſe auf. 
Eine Kugel, welche zurückgeprallt war, hatte ſie 
ſoeben an der Stirn geſtreift, und es drangen 
einige Blutstropfen hervor. Dominique ſchaute 
einen Augenblick lang nach ihr; darauf näherte 
er ſich dem Fenſter und gab ſeinen erſten 
Schuß ab, ohne von jetzt an mit Schießen 
wieder aufzuhören. Man ſah ihn nur noch 
laden und feuern, ohne daß er ſich um das 
kümmerte, was um ihn her vorging; von Zeit 
zu Zeit indeſſen warf er einen flüchtigen Blick 
auf Francoiſe. Uebrigens ging er mit der 
größten Ruhe zu Werke und nahm ſein Ziel 
ganz genau aufs Korn. Die Preußen ſuchten, 
entlang den Pappelreihen ſchleichend, wirklich 
einen Uebergang über die Morelle; aber ſo⸗ 
bald einer unter ihnen ſich vorwagte, ſtreckte 
ihn ein wohlgezielter Schuß aus Dominique's 
Büchſe nieder. Der Hauptmann, welcher 
dieſem Schauſpiele folgte, war ganz entzückt 
darüber. Er beglückwünſchte den jungen Mann 
und ſagte ihm, er würde ſich glücklich preiſen, 
wenn er recht viel ſolcher guten Schützen hätte. 
Dominique hörte ihn nicht. Eine Kugel ſtreifte 
ihm die Schulter, eine andere verletzte ihm den 
Arm, und dennoch feuerte er weiter. 

Unterdeſſen fielen noch zwei Soldaten. Die 
zerfetzten Matratzen boten keine Deckung mehr, 
und eine neue Salve ſchien die ganze Mühle 
aus den Fugen zu reißen. Die Poſitlon war 
ſo gut wie verloren. Dennoch wiederholte der 
Offizier: - 

„Haltet euch wacker ... Noch eine halbe 
Stunde.“ 

Jetzt zählte er die Minuten. Er hatte 
ſeinem Vorgeſetzten verſprochen, den Feind hier 
bis zum Abend aufzuhalten, und er würde auch 
nicht einen Schritt weit vor der zum Rückzug 
feſtgeſetzten Stunde gewichen ſein. Trotz aller 
Gefahr bewahrte er ſeine liebenswürdige Miene 
und lächelte Francoiſe zu, um dieſelbe zu be⸗ 
ruhigen. Er ſelbſt hatte ſoeben das Gewehr 
eines gefallenen Soldaten aufgehoben und be⸗ 


theiligte ſich am Feuer. 5 
Es befanden ſich jetzt nur noch vier Sol⸗ 


— nn nn nn unge 
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daten im Saal. Die Preußen indeß 112 
ſich in hellen Haufen auf dem andere 155 
der Morelle und konnten jeden Augenbli 1 
Fluß überſchreiten. Noch einige Minuten 9 5 
ſtrichen, ohne daß der Hauptmann Befehl Be 
Rückzug ertheilte, als ein Sergeant herbele 1 
und meldete; „Sie ſind auf der Landstraße u 
werden uns ſofort im Rücken angreifen. _ l 
Die Preußen mußten alſo die Brücke 
185 haben. Der Hauptmann ſah nach des 


r. 
„Nur noch fünf Minuten,“ ſagte en 
„Früher werden ſie nicht hier ſein“ 
Endlich, punkt ſechs Uhr, ließ er ſeine 47 
durch eine kleine Thür abziehen, welche auf 
Seitengäßchen führte. Von hier aus 11 6 
ſie in einem Graben hin und gelangten g 
nach dem Walde von Souval. Vor fell 
Abzug hatte der Offizier ſehr höflich von Bi 
Merlier Abſchied genommen und ſich dabel 


ſchuldigt. Er hatte ſogar die Bemerkung gir 
zugefügt: 

„Suchen Sie fih die Zeit zu be 
treiben ... Wir kommen bald wieder.“ Mule 


deſſen war Dominique allein im Saale gebliche 
und feuerte immer noch, völlig taub für du, 
Andere. Er fühlte nur das Bedürfniß, fein 
Francoiſe zu vertheidigen. Die Soldaten matt! 
fort, ohne daß er davon die geringſte Ahn 
hatte. Er zielte, und jeder Schuß ſtredte 
Mann nieder. Plötzlich entſtand ein lun, 
Geräuſch. Soeben waren die Preußen vor 
Hinterſeite in den Hof gedrungen. Noch 
Schuß feuerte er ab, und fein Gewehr dan 
noch, als die Feinde über ihn herfielen. 
Vier Mann hielten ihn, während die auh 
um ihn herum in einer ganz abſche 
well 


Sprache brüllten. Trotz aller Bitten Fran 
nicht ein Oſſizier, der eben hereintrat, lch 


* 


hätte man ihn auf der Stelle erdroſſelt, 


merkungen gewechſelt hatte, wandte er ſich u 

en und herrſchte ihn in ſehr gut 

Franzöſiſch an: mid 
„In zwei Stunden wird man Sie füſiltren 


Drittes Kapitel. m. 
Es war eine Verfügung des dent 
Generalſtabs, daß jeder Franzoſe, welcher Wi) 
zur regulären Truppe gehörte und mit mae 
in der Hand betroffen wurde, füſilirt wern 
ſollte. Selbſt die Freikorps wurden nicht 
zur Armee gehörig anerkannt. * 
Der Offizier, ein langer dürrer 
legte Dominique einige Fragen vor. DOWN 
er das Franzöſiſch ſehr rein ſprach, beſaß er 
ſeiner Ausdrucksweiſe doch eine etwas 
preußiſche Härte und Steifheit. = 
„Sie find aus dieſem Lande??“ 7 
„Nein, ich bin Belgier.“ ani ) 
„Warum haben Sie die Waffen ergriſſ⸗ | 
Damit haben Sie doch gar nichts zu thun 
Dominique gab keine Antwort. In digen 


1 


Augenblick bemerkte der Offizier Francoiſe 
welche aufgeſtanden war und Ha as 1 
bleichen Stirn bildete die leichte Wunde einen 
ei Streifen. Er ſah die beiden jungen 
eute einige Augenblicke prüfend an und nach⸗ 
niet er zu begreifen ſchien, welche Triebfeder 
hier im Spiel geweſen war, begnügte er ſich 
hinzuzufügen: 
„Sie geſtehen es alſo, geſchoſſen zu haben?“ 
„Ich habe ſo oft geſchoſſen, als ich konnte,“ 
antwortete Dominique ruhig. 
Dieſes Geſtändniß war eigentlich gar nicht 
nöthig, denn er war völlig vom Pulverdampf 
geſchwärzt, mit Schweiß bedeckt und an einigen 
tellen mit Blut beſudelt, welches aus der 
ſelt wunde an ſeiner Schulter herabgeträu⸗ 


in zwei Stunden wird man Sie 
wiederholte der Offizier. 


„G 
führen 
(Fortſetzung folgt.) 


Kaiſer⸗Auekdoten. 


a Unter dieſem Titel hat Hermann Lohberg 
— kleine Sammlung von mehr oder minder 
ekannten charalteriſtiſchen Skizzen, heiteren 
9 omenten und leutſeligen Zügen aus dem 
eben des Kaiſers Wilhelm II. herausgegeben. 
Aus dieſer recht anſprechenden Sammlung 
wollen wir hier einige Anekdoten wiedergeben: 
Als der nachmalige Kaiſer Friedrich III. 
Ard einer Unterrichtsſtunde einige ſchriftliche 
rbeiten unſeres jetzigen Kaiſers durchblätterte, 
wollte es ihm ſcheinen, als ob die Handſchrift 
ee wire Prinzen Wilhelm zu wünſchen 
ieß. N 
3 wurde daher außer den gewöhnlichen 
Lehrſtunden noch ein Schreibkurſus, den ein 
Berliner Schreiblehrer ertheilte, feſtgeſetzt. Un⸗ 
ter der tüchtigen Leitung deſſelben machte Prinz 
Wilhelm ſchnell Fortſchritte, wovon auch jein 
Großvater hörte. Um ſich nun hiervon ſelbſt 
zu überzeugen, trat eines Tages Wilhelm 1. 
unerwartet in das Unterrichtszimmer ſeines 
Enkels und erkundigte ſich bei dem Lehrer nach 
den Leiſtungen deſſelben. Dieſer begann ſeine 
Auskunft mit den Worten: „Ich befürchte, daß 
tin. 5 der Sailer 
„Sie befürchten“ — „daß Prinz Wilhelm 
mich bald übertreffen wird“, Solkendete der 
lo, daß iſt etwas Anderes! Seien 
Prinz Wilhel Beſorgniß, Konkurrenz fol Ihnen 


elm ni er ; 
ſchon Sorge tragen“ machen, dafür will ic 


* 

Nach einer beendeten 
agd wohnte unſer 
Kaiſer, damals noch Prinz 2 im Pr 
zun Sronpringen“ in Zehdenick. | 
4 Man e ſeiner Equipage erwartend, 
gi 1 Er "3 Wilhelm in feinem Zimmer auf 
8 Plötzlich hörte er in dem anſtoßenden 
wi ein lautes Schelten, welches von einer 
chen Stimme herrührte. Er öffnete die 


i einem einmal gefaßten und für gut be⸗ 


| Saalthür und ſchritt unbemerkt im Saale auf 
und ab, denn das ganze weibliche Dienſtperſonal 
des Hotels lag in den Saalfenſtern, um ja nicht 
die Abfahrt des Prinzen zu verpaſſen. Nur 
ein altes Mütterchen, die Hilfsaufwärterin 
Häſe, von welcher auch das Schelten ausge⸗ 
gangen war, war die Einzige, welche ſich nicht 
von der Neugier hatte verlocken laſſen und die 
gewiſſenhaft ihren Obliegenheiten nachkam. „Eine 
heilloſe Wirthſchaft,“ ſchalt ſie. „Niemand be⸗ 
kümmert ſich um ſeine Sache! Nichts iſt in 
Ordnung. Wo ſind die Streichhölzer? Ich 
muß in den Keller hinunter!“ Da fällt ihr 
Blick auf den fremden Herrn, der im Saale 
auf und abgeht. Schnell wendet ſie ſich an 
denſelben: „Min Söhn, hemn' Se nich een 
Strikhölzken?“ Bereitwillig holte der Prinz 
ſein Feuerzeug hervor und überreichte der bie⸗ 
deren Alten ein brennendes Zündholz mit den 
Worten: „Hier, Mütterchen, haben Sie Licht.“ 
Erſt nach der Abfahrt des Prinzen erfuhr die 
alte Häſe zu ihrem Erſtaunen, wen ſie mit 
„Min Söhn“ angevedet hatte, 


„Bin ich noch Oberſt des Regiments?“ Zu 
den hervorragendſten Tugenden unſeres Herr⸗ 
ſchers gehört auch ſeine Feſtigkeit, die ſich nicht 


fundenen Beſchluß abbringen läßt. 

Nach beendeter Dienſtleiſtung bei der 6. 
Kompagnie des 1. Garde-Regiments wurde 
unſer Kaiſer Kommandeur das Garde⸗Huſaren⸗ 
Regiments. Zu dieſer Zeit beſtand in Berlin 
ein Klub, welcher ſich aus Mitgliedern unſerer 
höchſten Ariſtokratie zuſammenſetzte, in dem 
aber ziemlich hoch gejptelt wurde. Gar bald 
hatte Ben Wilhelm in Erfahrung gebracht, 
daß auch ein großer Theil ſeiner Huſarenoſſi⸗ 
ziere dieſem Klub angehörte und daß mancher 
von ihnen recht bedeutende Summen im Spiel 
eingebüßt hatte. Kurz entſchloſſen erließ er 
einen Befehl, welcher ſeinen Offizieren gebot, 
aus dem Klub auszutreten. Unter den Mit⸗ 
gliedern deſſelben herrſchte natürlich hierüber 
große Beſtürzung, und es wurde vom Vorſtande 
beſchloſſen, daß Prinz R. beim greifen Kaiſer 
Wilhelm I. eine Audienz nachſuchen ſollte, da⸗ 
mit der Austrittsbefehl zurückgenommen würde. 
Wilhelm I. verſprach auch in der Audienz dem 
Prinzen R., ſein Möglichſtes hierzu zu thun, 
und erſuchte kurz darauf ſeinen Enkelſohn um 
Zurücknahme ſeiner Ordre. Dieſer aber wollte 
hiervon nichts wiſſen, ſondern blieb feſt bei 
feinem einmal gefaßten Beſchluß. „Majeſtät“, 

ſagte er, „geſtatten Sie mir eine Frage: „Bin 
ich noch Oberſt des Regiments?“ — „Gewiß“, 
entgegnete der Kaiſer. — „Dann geſtatten mir 
Majeſtät, daß ich auch meinen Befehl, den ich 
für nothwendig erachte, aufrecht erhalte, oder 
daß ich meine Stellung hiermit wieder in die 
Hände Ew. Majeſtät zurückgebe.“ 
Dieſes mannhafte Wort ſeines Enkels ge⸗ 
fiel dem greiſen Kaiſer, und raſch bejänftigte er 
den Prinzen, indem er entgegnete: „Das geht 


nicht, einen fürjorglicheren Oberſt könnten ja 
meine Huſarenoffiziere gar nicht erhalten.“ Es 
blieb daher bei dem vom Prinzen ausgegebenen 
Befehl, und Prinz R. erhielt in ſeiner nächſten 
Audienz von Wilhelm I. den kurzen Beſcheid: 
„Thut mir leid, ich kann aber nichts zur Zu⸗ 
rücknahme des Befehls thun. Prinz Wilhelm 
hält denſelben durchaus aufrecht.“ 


Mannigfaltiges. 


— Der Roman einer Sängerin. Im 
Jahre 1885 wars, da betrat als Amtsmanns⸗ 
tochter im „Trompeter von Säkkingen“ eine 
junge Sängerin zum erſten Male die Bühne 
des Overnhauſes in Berlin. In einer Loge, 
gegenüber der kleinen Königsloge, ſaß neben 
Herrn v. Stephan ein wohlſituirter Schlächter⸗ 
meiſter aus Nauen, der mit großem Intereſſe 
und faſt väterlicher Theilnahme dem Geſang 
der jungen Debutantin lauſchte und herzens⸗ 
froh war, als ſie Beifall fand. Er hatte alle 
Urſache, auf den Ausgang des Debuts geſpannt 
zu ſein, hatte er doch die erſten Schritte der 
jungen Sängerin auf dem ihm ſo fremdem 
Boden der Kunſt behütet und beſchirmet. Es 
war ein eigenthümlicher Zufall, der den Schlächter⸗ 
meiſter Z. zu dem jungen Mädchen und das 
junge Mädchen zur Kunſt geführt hatte. An 
einem Nachmittag ſtand Meiſter Z., der ein 
Engrosfleiſchgeſchäft nach Berlin betreibt und 
wöchentlich zwei Mal nach der Reſidenz kommt, 
am Billetſchalter in Nauen, um ein Bilet nach 
Berlin zu löſen, als zwei Mädchen herantraten, 
um gleichfalls Billets nach Berlin zu kaufen, 
doch es zeigte ſich, daß ihnen 80 Pfennige an 
der nöthigen Summe fehlten, und der Meiſter 
zahlte den kleinen Betrag, um den Mädchen 
die Reiſe nach Berlin zu ermöglichen. In 
dankbarer Offenherzigkeit erzählten ſie ihm 
unterwegs, daß ſie auf einem Gute in Berge 
bei Nauen engagirt geweſen, die eine, eine bild⸗ 
hübſche Blondine, als Stubenmädchen, die andere 
als Kuhmagd. Sie hatten jedoch nur einen 
Tag auf dem Gute ausgehalten, da ſie den 
ganzen Tag über angeſtrengt beſchäftigt wurden, 
Kartoffeln aufzuladen. In Berlin angekommen, 
ging der Meiſter mit den beiden Mädchen noch 
in das damalige Reſtaurant „Kuhſtall“. Dort 
ließen die Mädchen ſich eine Zeitung geben, um 
die Stellenangebote zu leſen. Plötzlich rief das 
Stubenmädchen: „Da melde ich mich,“ und 
zeigte auf eine Annonce, in der ſtimmbegabte junge 
Mädchen zur Ausbildung für die Bühne geſucht 
wurden. Auf die weiteren Fragen des alten 
würdigen Melſters erzählte dann das Mädchen, 
wie ſie in ihrer Heimath, einem kleinen mecklen⸗ 
burgiſchen Dorfe, der Liebling des Lehrers ge⸗ 
weſen ſei, in der Kirche als Soloſängerin ge⸗ 
wirkt habe und wegen ihrer ſchönen Stimme 
belobt worden ſei. Der alte Meiſter nahm 
Antheil an dem jungen, hoffnungsfroheu Mäd⸗ 
chen und verſprach, ihr nach Kräften förderlich 
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zu ſein. Sie meldete ſich, ihre Stimme wurde 
geprüft und für ſo gut befunden, daß das 
Mädchen dem damaligen Intendanten, Herrn 
von Hüllen, empfohlen wurde. Sie ſang U 

Opernhaus Probe und erhielt nun die weit⸗ 
gehendſte Förderung. Man bot ihr an, ſie 
auf kaiſerliche Koſten ausbilden zu laſſen und 
gab ihr gleichzeitig hundert Mark zu einer 
Reiſe in die Heimath, um die Zuſtimmung 
ihrer Eltern zu ihrer Bühnenlaufbahn einzu⸗ 
holen. Die Eltern gaben hocherfreut ihre Ein⸗ 
willigung — und der erſte Erfolg des jungen 


Mädchens war jenes Auftreten im Opernhauſe, 


zu dem Meiſter Z. natürlich einen der vor⸗ 
nehmſten Plätze erhalten hatte. — Einige Jahre 
waren ſeitdem vergangen. 
war mit Genehmigung der Hoftheaterdirektion 
ins Ausland gegangen, um weitere Geſangs⸗ 
ſtudien zu treiben. Dort hatte ſie Gefallen ge⸗ 
eis an dem Reitſport. Sie war bald eine 
otte, 
viel bewunderte Reiterin geworden. 
Doch an einem Tage hatte ſie ihrem feurigen 
Rappen zu viel zugemuthet, das Thier war ge⸗ 
ſtürzt, die Sängerin war zu Boden geworfen, 
nur das Dazwiſchentreten eines beherzten 
Amerikaners hatte ſie vor weiterem Unfall be⸗ 
hütet. Der Amerikaner, Beſitzer großer Farmen, 
bot der ſchon lange von ihm verehrten 
Sängerin nach kurzer Bekanntſchaft ſeine Hand; 
die Sängerin aber, die in ihrer Dankbarkeit 
niemals ihren erſten Gönner vergeſſen, fragte 
bei Meiſter Z. an, was ſie thun ſollte und 
erſt, als dieſer ihr dazu rieth, ſchloß 
ſie den Ehebund mit dem Amerikaner, 
dem ſie dann in ſeine Heimath folgte, wohin 
fie auch ihre Eltern und ihre einſtige Genojfin, 
die Kuhmagd, und deren Eltern hat nachkom⸗ 
men laſſen. Dem Meiſter Z. aber, ihrem 
„lieben Onkelchen“, ſchickte ſie eine werthvolle 
goldene Uhr, die bei den Honoratioren Nauens 
und beſonders bei dem Amtmann — dem 
Gutsbeſitzer in Berge bei Nauen, bei dem die 
Sängerin einſt als Stubenmädchen gedient hat 
— viel Bewunderung erregt. So erzählt die 
„Allgemeine Fleiſcher⸗Zeitung“. 
— Eine eigenartige Beſtrafung wird 
in der Pariſer Garniſon viel beſprochen. 0 
Soldat der Diviſion des Generals Poilloſte de 
Saint Mare wurde beſtraft, weil er Abends 
über die Kaſernenmauer geklettert und die 
Nacht auswärts verbracht hatte. 
ließ ſich das Führungsbuch des beſtraften 
Soldaten bringen, und als er daraus erſah, daß 
dieſer gute Kletterer in der unterſten Turnklaſſe 
eingeſchrieben war, beſtrafte er deſſen Haupt⸗ 
mann mit 4 Tagen Stubenarreſt, „weil derſelbe 
die Körperkraft und die Gewandtheit eines ſeiner 
Untergebenen nicht richtig beurtheilt habe“. 
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Die junge Sängerin 


ihrer Eleganz und Schönheit wegen 
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Der General 


